
BVierteljährlicher Abonnements Preis
Halle und unſere unmittelbaren

bnehmer: 22/2 Sgr. Durch die reſp.
Poſt Anſtalten überall nur:

26 Sgr.

Se
z

e a.
a J w. S

für Stadt

Jn der Expedition des Couriers.

Der Conrier
n

r r
t.

Jnuſerate für den Courier werden an
genommen Jn Leipzig in der
Buchhandlung von H. Kirchner,

O Univerſitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.
Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.
g r

e T

e S l F v J l T Wx 3 6 2r 7
e W 7 2

T 2 2t R
d W de

h

und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.

M 66.
T r-—-— Jn Tr J 3 3

Deutſchland.
Halle, d. 18. Marz. Der achtzehnte März wird in

der Geſchichte Preußens ein denkwurdiger Tag bleiben. Er
iſt der Markſtein zwiſchen zwei verſchiedenen Perioden. Vor
einem Jahre trat an dieſem Tage Preußen aus dem vom
Anbeginn des Staats herrſchenden Syſtem der abſoluten Mo-
narchie in die Reihe der konſtitutionellen Staaten. An die-
ſer einen und weſentlichen Thatſache halten wir feſt. Jn
einzelnen Kreiſen hat man ſich vorgenommen den Tag feſt-
lich zu begehen. Wir haben ſeiner in der Stille gedacht
aus Grunden, die wir in der „Konſtitutionellen Zeitung
ausgedrückt finden. Wir theilen dieſen Artikel wortlich mit
und enthalten uns jeden Zuſatzes und jeder Erlaääuterung:

Wir ſtehen am erſten Jahrestage der Berliner Revolution!
Seiner nicht gedenken wie wäre das moglich? ihn würdig
begehn, welche Aufgabe! Dazu gehoöört vor allem, ihn vollſtan-
dig und mit klarem Bewußtſein aufzufaſſen. Aber wie wenig
geſchah, wie viel fehlt zur wahren Geſchichte dieſer großen Be-
gebenheit!

Die Feier dieſes Tages iſt in Berlin unterſagt. Wenn
eine ſolche anderwärts ſtattfindet, was hat ſie fur eine Bedeu-
tung, abgelöſt von der Stätte, welche die Zeugin, von der
Bevoöölkerung, welche die Vollſtreckerin jener in Beiden noch mit
der Urfriſche fortlebenden Ereigniſſe war?

Wenn aber das Jahresfeſt auch hier begangen wurde,
welchen Charakter möchte es tragen Empfanden wir die Freude
über errungene und geſicherte Guter etwa unverkummert? Der
Sorge um ihren dauernden Beſtand bei der fort und fort noch
drohenden Wuth entbrannter Parteien, können die Beſtgeſinn-
ten ſich ihrer entſchlagen? Wüurden Trotz und Auflehnung ge-
gen die ſtehen gebliebenen Mächte, Luſt an der Verlegenheit der
Regierung und an der Aufreizung leicht entzugelter Maſſen,
Schadenfreude an den vermeintlich Beſiegten des 18. Marz ſich
bei der Feier nicht zu allermeiſt und zu allereifrigſt betheiligt
haben? Und dieſe Gefühle neben dem Schmerz aller an den
noch friſchen Gräbern zweier Friedhöfe Trauernden waren
das Elemente einer Feſtesfeier geweſen

Wir laſſen dahin geſtellt, ob dieſer Tag, ſelbſt wenn er
dereinſt als der erſte der Freiheits- Aera in den Ueberzeugungen
aller Preußen wurzelte, nicht auch dann noch des tragiſchen
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Charakters zu viel an ſich tragen wurde, um jemals der Tag
eines Volksfeſtes zu werden. Vor Allem aber mußte ſein Pa-
thos, müßte die Reiniguug der Leidenſchaft erſt durchgelebt,
die Sühne deſſelben gegenſtändlich geworden ſein. Aber am
Mittage des 18. Maärz 1849 zucken alle Fibern in uns noch
zu krampfhaft. Noch durchbebt unſer Mark jener in der Welt
geſchichte beiſpielloſe Augenblick des Umſchwungs aus hochſtem
Jubel in tiefſte Verzweiflung, noch zerreißt, blutig wie damals,
der unerklärliche Griff einer kaltehernen Teufelsfauſt die von
Göötterluſt und Fruhlingsdrang warm uberſtrömenden Herzen.

Jn hundert Stunden lebten wir vier gewaltige Umwäl-
zungen durch: jede einzeln fähig, das Vaterland ins Verderben
zu ſtuürzen. Ein Konigswort ſprengte einen durch ein Men
ſchenalter geſchloſſenen Kerker, Preußen trat als conſtitutionel-
les Reich, ſein ganzes Volk unwiderruflich als das deutſche
heraus. Urplotzlich entbrennt ein Kampf: die alte Militair
ariſtocratie einerſeits, Volksmaſſen andererſeits, von materieller
Noth, von der Trugverheißung ſocialer Jrrlehren, von einer
ſelbſtbethorten Jugend angeſtachelt, ſtoßen auf einander: das
edle Buürgerthum, ungluücklicher Weiſe verkannt und im ver
hängnißvollen Moment befeindet dies das eigentliche Miß
verſtaändniß geſellt ſich dem Haufen zu, theilt ſeine Wuth
und Verblendung. Den Kampf entſcheidet kein Sieg: ein
neues Mißverſtaändniß bedingt den Rückzug unüberwundener
Truppen und ſanctionirt nun erſt die Revolution. Jn
wenigen Minuten entſcheidet ſich die Haltloſigkeit des Bürger
ihums inmitten des entfeſſelten Haufens: die kaum eingegan
gene Pflicht, Thron und Ordnung zu ſtutzen, wird illuſoriſch:
das Koönigthum ſelbſt entgeht nur wie durch ein Wunder dem
Untergange.

Noch einige Stunden und mitten in der Hauptſtadt er
hebt ſich Polen ein Staat im Staate, deſſen Führer keiner
ihrer Abſichten Hehl haben, und den unvermeidlichen Krieg mit
Rußland verkünden und predigen.

Endlich will ein olympiſcher Rathſchluß, ein Triumphzug
vor dem Siege Deutſchland vereinigen. Der wankende Thron
der Hauptſtadt ſoll der Grundpfeiler einer neuen Weltmacht
werden: und ahnungsvoll müſſen Preußens Patrioten gewarti
gen, daß das eigne Vaterland ihnen entfremdet, nicht das all
gemeinſame errungen werde.



Aber ehe noch aus allen Gegenden Deutſchlands die Ant
wort der Abneigung und des Haſſes zurückerſcholl, traten die
Vorboten der Anarchie, des Terrorismus, der ſocialen Republik
in Hauptſtadt und Provinz ſchreckhaft auf: gegenüber neube-
rechtigt und erſtarkt, ſchaarte ſich die Reaction. Genug!
ſchon über den achtzehnten März hinaus ſchweift die Feder.
Doch die geſchilderten Elemente ſammt und ſonders barg jener
Schickſalstag. Alle lehren ſie, daß das Verſtandniß deſſelben
noch nicht gewonnen ſei, ſeine Frucht nicht reif, ſeine Weihe
nicht ertheilt, ſeine Feier noch nicht angebrochen.“

Dazu fügen wir bei einen Aufſatz aus der Parlaments-
Correſpondenz. Er lautet:

Nicht aus dem Parlament, vielmehr in das Parlament
möchten wir korreſpondiren indem wir an dieſen denkwürdigen
Tag mahnen. Der 18. Marz hat ein Janushaupt das Eine
Antlitz lachelt freudig das Andere trägt die Spuren des tief
ſten Schmerzes. Mochte das letztere der Vergangenheit, erſte-
res der Zukunft unſeres Vaterlandes zugewandt erſcheinen. Es
war ein Tag des Jubels, dieſer 18. März 1848; der König
hatte ſeiner Machtvollkommenheit entfagt und gleichzeitig die
Umſchmelzung des deutſchen Staatenbundes in einen Bundes
ſtaat, in ein neues Reich verlangt. Aber die wenigſten Bür
ger von Berlin hatten ſchon Kenntniß nehmen können von der
Proklamation des Königs, die Wenigſten wußten bereits, daß
wir am Ziel unſerer Wunſche ſtanden, als das entſetzliche Un
glück über die Hauptſtadt und unſer Land kam. Es wird jetzt
von mancher Seite her der Bruderkampf jener unſeligen Nacht
vom 18. zum 19. ſo gedeutet, als ob gegen das Heer lauter
verworfenes Geſindel, Emiſſäre, Polen und andere Fremde,
Zuüchtlinge mit wenigen Verirrten gekämpft hätten es wird ferner
erzählt und geglaubt, daß das Rufen nach „Rache“, der Schrei
des „Verrath's“ nur künſtlich und, ohne die Redlichen und
Aufrichtigen mit fortzureißen, durch die Straßen verbreitet wor-
den. Das iſt unwahr. Freilich kampften gegen das Mili-
tar auch Verworfene und Fremde, freilich ruühmte Liebelt in
der Aula der Univerſität, daß den Preußen zur Freiheit von
den Polen verholfen worden und noch weiter verholfen werden
würde; freilich iſt das „„Verrath“ und Rache “Rufen, ahn-
lich wie zu Paris, angeregt. Aber die Empörung war
eine allgemeine. Unglaublich mag es klingen, doch alle Welt
glaubte daran daß auf das wehrloſe jubelnde Volk geſchoſſen
worden! die Erbitterung gegen das Militär war durch Exzeſſe
bei den vorhergehenden Unruhen in allen Kreiſen. Doch daß
einem Koönige, noch dazu vom Hauſe der Hohenzollern, zuge-
traut werden konnte die politiſche Bewegung in ſeinem Staat
durch ein Blutbad in der Hauptſtadt erſticken zu wollen, das
iſt ein Symptom des tiefſten Leidens im Volke. Jn den dreißi-
ger und vierziger Jahren hatte ſich ein unſäglicher Groll, eine
ſcheinbar unverſoöhnliche Feindſchaft gegen die regierenden Ge-
walten in Deutſchland und auch in Preußen mit ätzender Scharfe
gleichſam eingefreſſen das ganze Volksleben war vergiftet und,
wahrlich durch die Schuld des alten Regime's, in hohem Grad
entſittlicht. Es mögen einmal Emiſſare verſuchen, ob ein ge-
ſundes und freies und gluckliches Volk ihre Mährchen glaube,
und von einem Wahn ſich zum Kampfe werde werben laſſen!

Die Todten auf dem Friedrichshain ſind die Opfer einer
Revolution, ganz Berlin hat ſie zu Grabe geleitet; ganz
Preußen war mitſchuldig an jener Revolution.

Am 19. März beginnt in der II. Kammer die Verhand
lung über die Adreſſe, auch iſt ein Amneſtie- Antrag einge-
bracht und der Abgeordnete Herr will am Jahrestage der all
gemeinen politiſchen Amneſtie die darauf bezugliche Motion
ſtellen. Wird dabei des 18. und 19. März gedacht werden?
Bedächten doch unſre Vertreter dann, daß dies im Volke noch

eine offene Wunde ſei. Durchgehends, gleich einem My
thus, iſt im Munde der Handwerker, der Maſchinenbauer
und andrer ehrenhaften und unverdorbenen Menſchen, daß der
Abſolutismus in Preußen durch den Kampf in der Maärznacht
geſtürzt und die Freiheit aus dem Blute der Marzkämpfer
entſproſſen ſei. Die Todten auf dem Friedrichshain gelten
heute noch als die Gruünder der Freiheit.

Gewiß, die Vertreter des Volks haben den Beruf, die
Wahrheit und die ganze Wahrheit zu ſagen, nach Oben und
nach Unten. Der Wahn im Volke ſoll endlich weichen. Wir
ſehen mit Bekümmerniß den hochtönenden Reden von der lin
ken Seite der Kammer entgegen, welche die Marz- Revolu
tion apoſtrophiren werden. Jede ſolche Rede wird aus den
Herzen von Tauſenden geſprochen ſein; Tauſende werden ſa
gen: die fühlen wie wir, das ſind die Unſrigen, ihrem
Rath iſt zu folgen, ihre Meinungen müſſen wir an
nehmen. Und ſo greift das politiſche Leiden immer mehr
um ſich.

Aber verhindert dieſes Unheil die andre Seite des Hau-
ſes, indem ſie ſolche Aeußerungen wie die neuliche von Wal
deck, mit Lachen und Geringſchätzung übergeht? „Die verlaug-
nen die Maärzrevolution“, heißt es, „die wollen von unſern
Todten nichts wiſſen, die Ariſtokraten!“ Verlohnte ſich's nicht,
eine Heilung zu verſuchen. Der Arzt iſt ſchonend und doch
feſt, wenn er die Wunde berührt: ſende die Rechte morgen
einen Arzt auf die Roſtra, der unſer Land von dem Leiden
der Revolution zu heilen verſuche. Jſt es doch bei denen, wel
che mit ihren Reden das Volk in ſeinem Wahn beſtärken und
zum Geiſte der Maärzrevolution aufſtacheln, ſelten ein bewuß-
ter Frevel, ſondern meiſtens eigne Befangenheit! Wenn ein
Redner auf der Rechten in den Gegenſtand, falls er berührt
wird, gründlich eingeht, wenn er zugiebt, daß am 18. Marz
eine Revolution ausgebrochen ſei, wenn er das trauernde Volk
an die Gräber ſeiner theuern Todten im Geiſt begleitet und
ſich als ein Leidtragender erweiſt, wenn er dann mit eindring-
licher Sprache und ohne das hierin ſo zart empfindende Volk
durch harte Worte zurückzuſtoßen und zu verletzen, darthut,
wie beklagenswerth jene zweck- und zielloſe Revolution geweſen,
wie beklagenswerth jene Todten ſeien, wie die einzige ordent-
liche Folge der Revolution die Bürgerwehr und die Befreiung
der Polen war, wie der Abſolutismus ſchon vor dem Kam-
pfe geſchlagen war, wie vielleicht ohne die durch den Kampf
erſt herbeigeführte Verwirrung der Gemüther hochſtens die Ver
einbarung nicht verſucht, ſondern ſogleich eine Verfaſſung er
theilt und die Kammern damals zur Reviſion berufen worden
waären, wenn was hier todte Striche eines Kartons in
ergreifender Rede ſich lebenswarm geſtaltet und Kolorit ge-
winnt, der hätte ſich wohl um das Vaterland verdient
gemacht.

Halle, d. 18. März. Nach zuverläſſigen Privatnachrich
ten hat in Bernburg die Verhaftung des Lohgerbermeiſters
Calm, eines Führers der dortigen Demokraten, am 16. d. M.
zu bedauerlichen Vorfallen geführt. Es zog nämlich ein Volks
haufen in das Regierungsgebäude und verlangte die Freilaſſung
des c. Calm gegen Caution. Noch ehe die Behoörde einen Ent
ſchluß gefaßt hatte, ſchritt man aber ſchon von Seiten des Volks
zur Gewalt, und da mehrfach angewendetes gütliches Abmah-
nen nichts fruchtete, auch ein Soldat durch einen Schuß in den
Arm verwundert wurde, ſo mußte der Gewalt Gewalt entgegenge
ſetzt werden. Gleich auf den erſten Angriff der Truppen zerſtreute
ſich die Menge; 6--8 Perſonen ſollen dabei geblieben, noch
mehrere verwundet worden ſein. Die Gegenwart der nach
Bernburg beorderten preuß. Truppen (von hier aus gingen
heute mit einem Extrazuge 2 Compagnieen des 19ten Jnf.
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Reg. dahin ab) wird hoffentlich jene Partei von jedem weitern
Verſuche abhalten.

Berlin d. 17. März. Der König hat die zur Ueber-
gabe der Adreſſe der erſten Kammer beſtimmte Deputation,
unter dem Vortritt ihres Präſidenten von Auerswald, heute
Mittag um 12 Uhr in dem Ritterſaale des Königlichen Schloſ
ſes im Beiſein ſammtlicher Staats- Miniſter empfangen und die
Adreſſe entgegengenommen. Nachdem der Praſident von Auers-
wald die Adreſſe verleſen hatte, erwiderte der Koönig darauf
Folgendes:

Meine Herren! Mit hoher Befriedigung erkenne Jch in der Mir
überreichten Adreſſe der erſten Kammer den unzweideutigen Ausdruck ihrer
Treue und echten Vaterlandsliebe. Jch halte Mich überzeugt, daß die
Meinem Herzen wohlthuende Kundgebung ſolcher Geſinnungen dazu bei-
tragen wird das Vertrauen zu befeſtigen mit welchem das Land auf die
Thätigkeit der erſten Kammer blickt. Möge ihre Wirkſamkeit, unter Got-
tes ſegensreichem Beiſtande, reichliche Frucht bringen für das Gedeihen
und die Wohlfahrt unſeres theuren Vaterlandes! Die erſte Kammer wird
dann in der dankbaren Anerkennung des Landes den ſchönſten Lohn für
ihr patriotiſches Streben finden.

Nach dieſer Antwort unterhielt ſich Se. Majeſtät mit den
Mitgliedern der Deputation, und entließ dieſelbe demnächſt
huldvoll.

Berlin, d. 18. März. Der General- Major und Com-
mandeur der 2ten Garde-Landwehr- Brigade, von Gayl, iſt
von Breslau hier angekommen.

Nach dem Militair- Wochenblatte iſt der Major von
Meyerinck, Adjutant beim General-Kommando des IV. Ar
mee-Corps, als Adjutant zu dem Chef des Generalſtabes der
Armee verſetzt, der Oberſt du Vignau, Brigadier der Zten
Artillerie Brigade, zur einſtweiligen Wahrnehmung der Tele
graphenDirektor-Stelle bis auf Weiteres beurlaubt, dem Oberſt
Lieutenant Jordan, Adjutant beim Chef des Generalſtabes
der Armee, als Oberſt mit der Armee- Uniform mit den vor-
ſchriftsmäßigen Abzeichen fur Verabſchiedete und Penſion der
Abſchied bewilligt worden.

Berlin, d. 19. März. Der Generalmajor und Jn-
ſpecteur der 2ten ArtillerieJnſpection, von Jenichen, iſt nach
Küſtrin von hier abgereiſt.

Dem beim Land und Stadtgerichte zu Sangerhauſen an
geſtellten Juſtiz- Kommiſſarius Romeiß zu Artern iſt bis zum
Eintritte der Juſtiz-Organiſation die Prozeß Praxis bei den
Patrimonial- Gerichten des ſangerhauſenſchen Kreiſes geſtattet.

Die däniſche Frage iſt in ein neues Stadium getreten:
die Ausſichten auf einen baldigen Friedensſchluß ſind günſtiger

Lord Palmerſton hat durch den engliſchen Geſandtenals je.
bei der Centralgewalt, Lord Cowley, ſeit längerer Zeit in die-
ſem Sinne wirken laſſen, was ſich auch durch die uns zugegan-
gene Nachricht beſtätigt, daß der am 12. in Kopenhagen ange-
langte engliſche Kourier nicht von London kam, ſondern von
Lord Cowley aus Frankfurt. Nach den neueſten, durchaus
zuverläſſigen Nachrichten aus Frankfurt iſt in Folge einer zwi-

her überwieſen waren. Hiermit erledigt ſich jeder Zweifelgüber
eine moögliche Hinausſchiebung dieſer Projfjekte.

Jrn der dritten Abtheilung (II. Kammer) iſt die Vorlage
in Betreff der Plakate unverändert angenommen. Koſch ſprach
ſich gegen alle Praävention, doch für ſtrenge Repreſſivgeſetze
aus. Abgeordneter von Bülow (Rieth) iſt Referent über die
Preßvorlage.

Die fünfte Abtheilung hat heute die Berathung über den
Geſetz-Entwurf, betreffend das Anheften von Anſchlagzetteln und
Plakaten in Städten und Ortſchaften, ſo wie den Verkauf und
das Vertheilen von Druckſchriften oder bildlichen Darſtellungen
in öffentlichen Straßen, abgelehnt.

Danzig, d. 12. März. Die hier ſtationirte Corvette
Amazone hat den Befehl erhalten, nach Swinemünde zu ſegeln,
woſelbſt ſie ihre bisherigen (18pfündigen) Geſchütze mit 24-Pfün
dern vertauſchen und gemeinſchaftlich mit der Kanonenjollen
Flotille, welche in Swinemünde ſtationirt iſt, operiren wird.
Zum Bugſiren der Kanonenboote ſind noch einige Dampfboote
engagirt worden, die ebenfalls armirt werden.

Danzig, d. 14. März. Aus Neufahrwaſſer wird ge
meldet: „Dieſe Nacht haben wir einen ſo hohen Waſſer-Andrang
aus der See gehabt, daß der am Ausfluß der Weichſel geſchüt-
tete Damm überſchwemmt und die Krone des Damms quer-
uber weggeriſſen iſt; Weichſel und See bilden gegenwärtig an
dieſer Stelle eine Waſſermaſſe. Jn der Schleuſe zu Neufahr-
waſſer iſt der Waſſerſtand 15 Fuß geweſen.

Stralſund, d. 15. März. Vor einigen Tagen kam eine
nicht unbedeutende Anzahl fur die Marine beſtimmte Matroſen
hier an, welche zur Bemannung von Kanonenbooten dienen
ſollen. Die Küſte von Rügen wird für vorkommende Falle ſo
wohl durch Verſchanzungen als durch Batterien in Vertheidi-
gungsſtand geſetzt, und vorzuglich ſind die am günſtigſten bele-
genen Punkte des ſchmalen Fahrwaſſers, durch welches die
Schiffe, welche von der See nach dem Binnenwaſſer kommen,
gelangen müſſen, mit ſtarken Batterien beſetzt.

Frankfurt a. M., d. 14. März. Der Bericht des
Verfaſſungs Ausſchuſſes über den vom Abgeordneten Welcker
in der 184. öffentlichen Sitzung vom 12. März 1849 geſtellten
Antrag lautet:

Der Verfaſſungsausſchuß, an welchen der Antrag des Abgeordneten
Welcker, die ſchleunige Beendigung des Verfaſſungswerks betreffend, von
dem Präſidio zur Begutachtung verwieſen worden iſt, ſchlägt der Natio-
nalverſammlung die Annahme deſſelben ſeinem weſentlichen Jnhalte nach
in der am Schluß näher angegebenen Faſſung vor.

Während der Ausſchuß ſich mit der Berathung dieſes Antrags be
ſchäftigte, iſt ihm durch das Präſidium der Nationalverſammlung eine von
dem öſterreichiſchen Bevollmächtigten dem Präſidenten des Reichsminiſteriums
mitgetheilte Note der kaiſerlich königlichen Regierung vom 9. d. M. zuge
kommen deren Text dieſem Berichte nachfolgt und deren Jnhalt zu der
dem Ausſchuß geſtellten Aufgabe in naher Beziehung ſteht. Wenn die für
den öſterreichiſchen Geſammtſtaat gegebene Verfaſſung jede Einwirkung einer
deutſchen Geſetzgebung und einer deutſchen Regierungsgewalt auf das deut-
ſche Oeſterreich durch Stillſchweigen ausſchließt, ſo wird in jener Note

jede weitere Verhandlung über ein Bundesverhältniß mit Deutſchland an
ſchen Gagern und Cowley getroffenen Uebereinkunft an Bunſen die vorgängige Bedingung des vollſtändigſten Verzichts auf eine Volksver
in London ein Kourier mit der Weiſung abgegangen, auf Grund-
lage der von Palmerſton aufgeſtellten Bedingungen die Unter
handlungen wieder anzuknüpfen was mit Sicherheit ſchon in
der nächſten Zukunft eine friedliche Löſung der für den europäi-
ſchen Frieden ſo bedrohlichen Frage erwarten läßt. Auch
von anderer Seite her erfahren wir mit der größten Beſtimmt-
heit, daß an eine Blokade unſerer Seehäfen von Seiten Daäne-

marks nicht gedacht wird. (D. R.)Am 15. d. ſind die Vorlagen des Juſtiz- Miniſters Rinte-
len vom 2. Januar uüber eine neue Organiſation des Gerichts
weſens auch an die Abgeordneten der zweiten Kammer ver-
theilt worden nachdem dieſelben der erſten Kammer ſchon frü-

tretung für den zu gründenden Bundesſtaat geknüpft; nur Abgeordnete
der Staaten werden für zuläſſig erklärt. Da dieſe Forderung eine der
weſentlichſten, unerläßlichſten Grundlagen des Baues den wir auszufüh-
ren vom deutſchen Volke den Auftrag haben, ſchlechthin für Oeſterreich
zurückweiſt, ſo iſt für jetzt die weitere Unterſuchung darüber zwecklos,
welche Zweige des Staatslebens denn etwa noch auf der übriggelaſſenen
Baſis gemeinſame werden könnten eine Frage über welche die Note kei
nerlei Aufſchluß giebt. So viel aber iſt klar daß Oeſterreich auch in die
auf ſolche Weiſe gebildete auf eine Vertretung durch ſtändige Ausſchüſſe
zurückgeführte Verbindung nur in ſeiner Geſammtheit eintreten will und
es ablehnt, derſelben mit ſeinen deutſchen Provinzen allein anzugehören.
Es bedarf keiner Ausführung daß ein ſolches Verlangen ungerechtfertigt
iſt, und ſogar den alten, von Oeſterreich ſelbſt früher angerufenen Bun
desverträgen widerſpricht, ſowie daß ſeine Gewährung ſelbſt auf dem
Grunde des alten Bundesverhältniſſes die größten, an Unmöglichkeit greu
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zenden Schwierigkeiten mit ſich führen würde. Das aber iſt vollkommen
gewiß, daß das deutſche Volk nicht auf einezBundesform eingehen wird,
die entweder eine völlig machtloſe, dem Einheitsbedürfniß des deutſchen
Volks auf keine Weiſe entſprechende ſein oder, wenn fie Macht gewönne,
die deutſche Entwickelung von einem überwiegend undeutſchen Einfluß ab
hängig machen würde. Aus der entſchiedenen Ablehnung der Volksvertre-
tung allein geht ſchon die traurige Unmöglichkeit, für jetzt zu einer ge
meinſamen Verfaſſung mit Deutſch Oeſterreich zu gelangen mithin die
Nothwendigkeit hervor, unſer Werk vorerſt unabhängig von den Bezie-
hungen, in welche Oeſterreich zu demſelben treten wird, zum Abſchluß zu
bringen. Wenn die Note darauf hindeutet, daß nunmehr die Bedingung,
an welche die bekannte Erkläruug vom 27. November die Regelung des
Verhältniſſes Oeſterreichs zu Deutſchland naturgemäß und nothwendig
geknüpft habe, „„durch die Einigung des großen Kaiſerſtaates in ſich zu
einem auf neue Grundlage wohlgeordneten Ganzen nach einer Seite hin
erfüllt ſei, ſo iſt es immerhin unſere Sache, dieſelbe Bedingung nach ihrer
anderen damals in gleicher Weiſe ausdrücklich anerkannten Seite hin
durch die Einigung Deutſchlands „in neuen und feſten Formen zu
erfüllen. Hat die öſterreichiſche Regierung es für eine Pflicht gegen den
Kaiſerſtaat erachtet, jenes Werk der Einigung in vollſter Unabhängigkeit
ohne die mindeſte Rückſicht auf Deutſchland durchzuführen ſo wird ſie ſi-
cher auch Deutſchland daſſelbe Recht zuerkennen und erſt wenn Deutſch
land in voller Selbſtſtändigkeit von dieſem Rechte wird Gebrauch gemacht
haben, wird die Gleichheit hergeſtellt und wird der Zeitpunkt in Wahr-
heit eingetreten ſein, für welchen die eigene Erklärung der öſterreichiſchen
Regierung die Beſtimmung des Verhältniſſes zwiſchen beiden Ländern
wenn die Wünſche Deutſchlands erfüllt werden, eines möglichſt engen und
innigen Bundesverhältniſſes vorbehalten hat.

Wenn in dieſem neu eingetretenen Umſtande ein neuer Grund der
Beſchleunigung unſeres Verfaſſungswerkes liegt, ſo erkennt der Ausſchuß
ſogleich an, daß der durch den Antragſteller hervorgehobene Grund der
Beſorgniß vor fremder Einſprache gegen die von der deutſchen Nation zu
begründende Verfaſſung volle Beachtung fordert. Er findet in der allge-
meinen politiſchen Lage Deutſchlands und Europa's dringende Veranlaſ-
ſung, um das Verfaſſungswerk zu einem möglichſt ſchleunigen Abſchluß
zu bringen, zu einem Abſchluß, welcher dem Vaterlande Sicherheit nach
Außen Vertrauen und Zuverſicht im Jnnern gewähre.

Der Ausſchuß iſt auch darin mit dem Antragſteller einverſtanden,
daß die Erreichung dieſes Zwecks durch die ſchleunigſte Annahme des
vorliegenden Verfaſſungs Entwurfes vermittelſt eines einzigen Geſammt
Beſchluſſes der Nationalverſammlung, ſowie durch die Uebertragung der
in der Verfaſſung feſtgeſtellten erblichen Kaiſerwürde an Se. Majeſtät
den König von Preußen unter den gegenwärtigen Umſtänden allein könne
geſichert merden.

Freilich würde ein ſolcher Geſammtbeſchluß über die Verfaſſung die
Aufopferung vielfacher Meinungsverſchiedenheiten über mannigfache und
zum Theil erhebliche Punkte erfordern. Allein wenn die Mehrheit der
Nationalverſammlung in dem Grundgedanken, daß ein ſolches Verfahren
zum Heile des Vaterlandes erforderlich ſei, mit dem Antragſteller und
mit dem Ausſchuſſe übereinſtimmte, ſo dürfte mit Zuverſicht angenommen
werden daß dann Jeder die eigene Meinung über einzelne Fragen
zwar nicht der Meinung des Andern aber der gemeinſchaftlichen Ueber
zeugung von dem Bedürfniß des Vaterlandes willig opfern würde, um auf
dieſem Wege die Erreichung des von Allen auf gleiche Weiſe erſehnten
Zieles möglich zu machen.

Um indeſſen die Bedenken, welche eine ſolche ungewohnte Form des
Beſchluſſes bei Manchen erregen könnte, zu beſeitigen, glaubt der Aus-
ſchuß den ſchon von dem Antragſteller am Schluſſe des zweiten Abſatzes
angedeuteten Vorſchlag dahin genauer beſtimmen zu müſſen, daß etwaige
Veränderungen einzelner Beſtimmungen der jetzt anzunehmenden Verfaſ-
ſung von dem in Gemäßheit dieſer Verfaſſung demnächſt zuſammentre-
tenden Reichstag in deſſen erſter Sitzungsperiode ausnahmsweiſe unter
denjenigen Vorausſetzungen welche die Verfaſſung für die gewöhnliche
Geſetzgebung vorſchreibt, ohne die erſchwerenden Bedingungen, an
Ja Verfaſſungs- Aenderungen geknüpft ſind, vorgenommen werden
önnen.

Außerdem glaubt der Ausſchuß in einem Punkte über den vorliegen-
den Antrag hinausgehen zu müſſen indem er Jhnen vorſchlägt, in den
Geſammtbeſchluß, durch welchen im Fall Jhrer Genehmigung die Verfaſ-
ſung anzunehmen ſein würde auch das Wahlgeſetz in der Faſſung, in
welcher der Ausſchuß daſſelbe jetzt beantragt, aufzunehmen. Er wird
hierbei durch folgende Erwägungen beſtimmt. Wenn gleich das Wahlgeſetz
nicht einen Theil der Verfaſſung bilden ſoll, ſo iſt doch nicht zu verkennen,
daß die Hauptprincipien des Wahlgeſetzes in einem innigen Zuſammenhange mit
der Verfaſſung ſtehen, wie denn ja auch die Verfaſſungen der meiſten
Staaten indem ſie das Wahlgeſetz in ſeinen Details der Geſetzgebung
überwieſen, doch einzelne weſentliche Grundſätze deſſelben aufgenommen
haben. Soll nun die geſammte Verfaſſung durch einen einzigen Beſchluß aufge
nommen werden, kann aber ein ſolcher Beſchluß allein auf dem oben angedeuteten

Wege zu Stande kommen, daß der Einzelne, weil er das ganze Werk
und ſeine raſche Vollendung dem Vaterlande förderlich glaubt, ſeine An
ſicht über Ein zelnes unterordnet, ſo iſt nicht zu verkennen, daß ſein

ſolches Geſammturtheil für ſehr Viele unmöglich ſein würde wenn alle
und jede Feſtſetzung über das Wahlrecht von dem zur Genehmigung vorlie
genden Ganzen ausgeſchloſſen bliebe. Es ſcheint dem Ausſchuſſe daher we
der billig noch zweckmäßig, einen Geſammtbeſchluß über die Verfaſſung in
der Weiſe hervorzurufen daß dabei die Geſtaltung des Wahlgeſetzes, nach
welchem die nächſten Wahlen zum Volkshauſe vorzunehmen ſein werden,
gänzlich in der Schwebe bleibe. Bei den Vorſchlägen nun die er Jhnen
demnach für das Wahlgeſetz zu machen hat, hat der Ausſchuß geglaubt,
bei der gegenwärtigen Sachlage nicht ſowohl auf die früheren Anſichten
ſeiner Mehrheit welche die Mehrheit der Nationalverſammlung nicht ge
theilt hat, zurückkommen, als vielmehr im Weſentlichen den Beſchlüſſen der
erſten Berathung mit Rückſicht darauf, ob eine Aenderung derſelben bei der
zweiten Leſung wahrſcheinlich ſein würde folgen, und er hat von die
ſem Geſichtspunkte aus auf den Voeſchlag einer Beſchränkung des Wahl
rechts verzichten zu müſſen geglaubt. Mögen diejenigen bei welchen in
Betreff der in erſter Berathung beſchloſſenen Ausdehnung des Wahlrechts
Bedenken abwalten, ſie in der Zuverſicht aufgeben daß der patriotiſche
Aufſchwung, von welchem Deutſchland die Rettung ſeiner Einheit und
ſeiner Freiheit zu erwarten hat, auch die bevorſtehenden Wahlen beherrſchen,
und in vaterländiſchem Sinne lenken werde! Nur auf einem Punkte, auf
welchen der Ausſchuß gerade für den moraliſchen, patriotiſchen Charakter
der Wahlen hohen Werth legt, und auf welchem ſeine Anſicht nur mit we
nigen Stimmen in der Verſammlung unterlegen iſt, hält er es für ſeine
Pflicht, ſeinen früheren Antrag zu wiederholen indem er die Oeffent
lichkeit der Abſtimmung neuerdings vorſchlägt. Außerdem beantragte er
mit Rückſicht darauf, daß, ſo lange Deutſche Oeſterreich in dem deutſchen
Volkshauſe nicht vertreten ſein wird, die Zahl der Mitglieder deſſelben nach
dem früher angenommenen Maßſtabe eine zu geringe ſein würde, eine
Vermehrung der Wahlkreiſe durch Herabſetzung der erforderten Bevölkerung.

Jn der Verfaſſung ſelbſt ſind jetzt nur diejenigen Veränderungen
vorzunehmen, welche, ſo lange Oeſterreich nicht beitritt, durch die Na
der Sache und durch die Rückſicht auf billige Anſprüche erfordert
werden.
Der Vorſchlag des Ausſchuſſes iſt demnach auf folgenden Beſchluß ge

richtet, welchen derſelbe als ein Ganzes über welchen durch eine einzige
Abſtimmung zu entſcheiden ſein wird, betrachtet.

1) Die geſammte deutſche Reichsverfaſſung ſo wie ſie jetzt nach der er
ſten Leſung und nach möglichſter Berückſichtigung der Wünſche der
Regierungen durch den Verfaſſungsausſchuß redigirt vorliegt, durch
einen einzigen Geſammtbeſchluß anzunehmen jedoch mit den Modifica
tionen daß

a) nunmehr H. 1. folgende Faſſung erhalte:
Das deutſche Reich beſteht aus dem Gebiet des deutſchen Bun

des unter folgenden näheren Beſtimmungen
c öſterreichiſchen Bundeslanden wird der Zutritt offen ge
alten

„„die Feſtſetzung der Verhältniſſe des Herzogthums Schleswig
bleibt vorbehalten

b) daß, ſo lange die öſterreichiſchen Bundeslande dem Bundesſtaate
nicht beigetreten ſind, die nachfolgenden Staaten eine größere An
zahl von Stimmen im Staatenhauſe erhalten nämlich

Bayern 20, Sachſen 12, Hannover 12, Würtemberg 12,
Baden 10, Großherzogthum Heſſen 8, Kurheſſen 7, Naſſau 4,
Hamburg 2.

2) Dem nächſten nach Einführung der Verfaſſung zuſammentretenden
Reichstage das Recht vorzubehalten, in ſeiner erſten Sitzungsperiode
Aenderungen einzelner Beſtimmungen der Verfaſſung in Gemeinſchaft
mit der Reichsregierung in den Formen der gewöhnlichen Geſetzgebung
zu beſchließen.

3) Durch denſelben Geſammtbeſchluß auch das Wahlgeſetz, ſo wie daſ
ſelbe in erſter Leſung angenommen wurde, nunmehr definitiv zu ge
nehmigen jedoch mit den beiden Modificationen daß

4) ſo lange die öſterreichiſchen Bundeslande dem Bundesſtaate nicht
beigetreten ſind, in H. 7 die Zahl von 100,000 auf 75,000, und
dem entſprechend in den F. 8 und 9, von 50,000 auf 40,000
herabgeſetzt werde, auch die Punkte suh 6 und 7 der Reichswahl-
matrikel, ſo wie die beſondere Beſtimmung wegen Lübeck in
H. 9 wegfallen.

b) daß in H. 13 die früher vom Verfaſſungsausſchuß vorgeſchlagene
Faſſung das Wahlrecht muß in Perſon ausgeübt, die Stimme
mündlich zu Protocoll abgegeben werden angenommen werde.

4) Die in der Verfaſſung feſtgeſtellte erbliche Kaiſerwürde Sr. Majeſtät
dem Könige von Preußen zu übertragen.

5) Das feſte Vertrauen auszuſprechen daß die Fürſten und Volksſtäm-
me Deutſchlands großherzig und patriotiſch mit dieſem Beſchluß über-
einſtimmen, und ſeine Verwirklichung mit aller Kraft fördern werden
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6) Zu erklären daß ſofern und ſo langegder Eintritt dergdeutſch öſter
reichiſchen Lande in den deutſchen Bundesſtaat und ſeine Verfaſſung
nicht erfolgt, die Herſtellung eines möglichſt innigen und brüderlichen
Bundes mit denſelben zu erſtreben ſei.

7) Zu beſchließen daß die Nationalverſammlung verſammelt bleibe, bis
ein Reichstag nach den Beſtimmungen der Reichsverfaſſung berufen
und. zuſammengetreten ſein wird.

1. Minoritätserachten. Die Nationalverſammlung wolle über den
Welcker'ſchen Antrag zur Tagesordnung übergehen. Schüler aus Jena.
Schreiner. Wigard. Römer.

II. Eventueller Antrag. Diejenigen Theile der Reichsverfaſſung,
bei welchen eine zweite Leſung noch nicht ſtattgefunden hat, werden in der
Weiſe bei der zweiten Leſung zur Annahme oder Verwerfung geſtellt, daß
jede Diskuſſion über den Jnhalt der einzelnen Paragraphen ausgeſchloſſen
iſt, dagegen über jeden Paragraphen und die hierzu geſtellten Minoritäts
erachten und ſonſtigen Verbeſſerungsanträge die beſondere Abſtimmung er
folgt. Wigard. Ahrens. Schüler aus Jena. Römer. Schreiner.

I. Minoritätserachten. Die Unterzeichneten, in Erwägung, daß
die deutſche Verfaſſung auf die Jntegrität des deutſchen Reichs gegründet
werden müſſe, welche auch in dem deutſchen Bunde gewahrt wurde, daß
keinem Bundeslande das Recht zur Ausſcheidung eingeräumt werden könne,
beantragen den H. 1. ſo zu faſſen: Das deutſche Reich beſteht aus dem
Gebiete des bisherigen deutſchen Bundes. Die Feſtſetzung der Verhältniſſe
des Herzogthums Schleswig bleibt vorbehalten.“ Ahrens. Fr. Wi,
gard. Schüler aus Jena. Schreiner.

IV. Minoritätserachten. Die Unterzeichneten beantragen daß die
in dem Vorſchlage, das Wahlgeſetz in die Geſammtabſtimmung über die
Verfaſſung aufzunehmen, enthaltene Ausnahme hinſichtlich des öffentlichen
Stimmabgebens bei den Wahlen nicht angenommen werde. Ahrens. Fr.
Wigard (eventuell). Schreiner. Mittermaier.

V. Eventuelles Minoritätserachten. Für den Fall, daß die
Mehrheit der Nationalverſammlung nach dem Welcker'ſchen Antrage be
ſchließt, die deutſche Kaiſerkrone dem Könige von Preußen erblich anzu
tragen, möge dieſem Anerbieten die Bedingung hinzugefügt werden „daß
die einzelnen Provinzen des preußiſchen Staates ſich zu eben ſo vielen be
ſonderen zum deutſchen Reiche gehörigen Staaten konſtituiren. Schüler
aus Jena. F. Wigard. Ahrens. Römer (namentlich im Hinblick auf das
Mißverhältniß der Stimmen der fabriktreibenden Staaten im Staaten-
hauſe). Gülich. Schreiner.

VI. Eventueller Antrag. Es möge bei dem Vorſchlage wegen
Abänderung der Stimmenzahl im Staatenhauſe der vom Abgeordneten Zell
und Genoſſen, auf Seite 6 der Minoritätserachten zur Vorlage für die
zweite Leſung der deutſchen Reichsverfaſſung geſtellte Antrag zu H. 95.
aufgenommen werden. F. Wigard. Schüler aus Jena. Ahrens.
Römer. Schreiner.

VII. Sondergutachten. Die deutſche verfaſſunggebende National
verſammlung beſchließt: 1) Angeſichts der wiederholten öffentlichen Nach
richten von fremder Einſprache gegen die von der deutſchen Nation zu be
ſchließende Verfaſſung, gegen ſolche Eingriffe Auswärtiger in das heiligſte
Urrecht freier Völker ihre Entrüſtung, gegen jeden Deutſchen aber, ſei er
Fürſt oder Bürger welcher landesverrätheriſch ſolche Eingriffe hervorru-
fen möchte, den tiefſten Abſcheu und zugleich die feſte Erwartung auszu-
ſprechen daß die deutſche Nation wie Ein Mann ihre Ehre vertheidigen
und deren Verletzung zurückweiſen werde. 2) Jn Betracht, daß die von
dem öſterreichiſchen Miniſterium octroyirte Verfaſſung für die Geſammt-
monarchie Oeſterreichs nicht nur eine Verleugnung der dem ganzen
deutſchen Volke durch die Nationalverſammlung gewährleiſteten Grund
rechte, ſondern auch eine landesverrätheriſche Losreißung der deutſch öſter
reichiſchen Lande vom deutſchen Reiche in ſich ſchließt, dieſe Verfaſ-

ung in ſowen auf die deutſchöſterreichiſchen Lande ſich
beziehen. 3) Jn Betracht, daß der an Robert Blum verübte Mord
und die hierdurch an den Tag gelegte Verhöhnung des Reichsgeſetzes vom
30. September 1848, betreffend das Verfahren im Falle gerichtlicher An
klagen gegen Mitglieder der verfaſſunggebenden Reichsverſammlung, bis
heute durch die Beſtrafung der Schuldigen nicht nur nicht geſühnt worden
iſt, ſondern ſeitdem die allen Deutſchen durch das Reichsgeſetz vom 27. De
cember 1848 verbürgten Grundrechte in den deutſch öſterreichiſchen Lan-
den auf die ſchnödeſte Weiſe fort und fort verletzt werden: dem Reichs-
miniſterium aufzugeben unverweilt auf die Beſtrafung der Urheber und
Theilhaber ſowohl an dem Morde Robert Blum's, als an den übri-
gen ſeither an deutſchen Reichsbürgern in Deutſch Oeſterreich verübten
Mordthaten und Freveln zu beſtehen. 4) Dem Reichsminiſterium aufzuge-
ben, diejenige Truppenſtärke an der öſterreichiſchen Grenze ſofort aufzu
ſtellen, welche erforderlich iſt, die Rechte des deutſchen Reichs auf die
deutſch öſterreichiſchen Lande mit Nachdruck zu wahren und das loyale
deutſch öſterreichiſche Volk, welches ſich den Beſchlüſſen der deutſchen Na
zionalverſammlung als dem rechtmäßigen Ausdruck des Geſammtwillens der
deutſchen Nation anſchließen will in ſeinem Widerſtreben gegen den jetzt
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in Oeſterreich herrſchenden Militärdespotismus zu unterſtützen. 5) DemReichsminiſterium Vollmacht und Auftrag zu ertheilen bie Veſchuffe un

ter 2 und 3 mit bewaffneter Hand zur Geltung zu bringen, falls das
öſterreichiſche Miniſterium nicht unverzüglich den Beſchlüſſen nachkommt.
6) Einen Aufruf ſowohl an die Bewohner der deutſchöſterreichiſchen Lande
wie an das geſammte Volk mit der Aufforderung zu einer allgemeinen
Volksbewaffnung zu erlaſſen, um, wenn es die Gefahr des Vaterlandes
erheiſcht, auf den Aufruf der Nationalverſammlung ſich wie Ein Mann
zu erheben und im Anſchluſſe an das deutſche Reichsheer die inneren und
die äußeren Feinde der Freiheit, Einheit und Unabhängigkeit der deutſchen
Nation zu beſiegen. 7) Dem Reichsminiſterium aufzugeben über die Aus
führung und den Erfolg vorſtehender Beſchlüſſe Bericht an die National
verſammlung einen Tag über den anderen zu erſtatten. 8) Endlich aber
in Betracht, daß die Nationalverſammlung ſich wird ohnedies angelegen
ſein laſſen, das Verfaſſungswerk in möglichſter Beſchleunigung zu Ende
zu führen, ſo weit dieſes ohne Beeinträchtigung einer gründlichen Bera
thung thunlich iſt, und daß die Annahme einer Verfaſſung über Bauſch
und Bogen nicht nur der Würde der Nationalverſammlung widerſpricht,
ſondern auch dieſe von der Mehrheit des Ausſchuſſes vorgeſchlagene An
nahme über Bauſch und Bogen um ſo bedenklicher iſt, als der Ausſchuß
die weſentlichſten Veränderungen in vielen von der Nationalver
ſammlung bei erſter Leſung gefaßten Beſchlüſſen vorgenommen und neue
Anträge aufgenommen hat, und zwar in dem einen wie andern
Falle meiſtens nur mit einer oder einigen Stimmen Mehrheit
bei einer Anweſenheit von durchſchnittlich nur 16, 18 bis 20, höchſt
ſelten 24 Ausſchußmitgliedern, ſo daß alſo bei der Annahme der
Verfaſſung über Bauſch und Bogen die Stimme nur eines
oder einiger weniger Ausſchußmitglieder in den wichtig-
r r immungen der Verfaſſung allein maßgebend ſein

ürde,über den Antrag des Abgeordneten Welcker unter 2
8 zur Tagesordnung überzugehen.

Fr. Wigard. Schüler aus Jena.
Frankfurt a. M., d. 15. März. Eben wird die Be

rathung über die Antrage Welcker's auf Sonnabend (17. Marz)
durch Beſchluß der Verſammlung feſtgeſtellt. Der 19. oder
20. März wird alſo die Entſcheidung bringen, ob Deutſchland
es vermag, ſich in Wahrheit und Wirklichkeit zu einem Ge
ſammtleben der Nation zu erheben, ob es fahig iſt, ſich zu
einem Staatskörper zuſammenzufaſſen, ob es im Stande iſt,
die einzig mögliche Geſtalt, die einzig feſte Garantie dieſer Ein
heit in der Erblichkeit des Oberhauptes (nach welcher ehedem
viele Jahrhunderte hindurch vergeblich gerungen worden iſt) zu
erreichen. Was die Fürſten Deutſchlands im Bunde mit der
römiſchen Kirche zerriſſen haben, was der Bundestag von
Neuem anzuſtreben niemals ſich erkühnte, die nationale
Einheit: möge ihre Herſtellung denn endlich den Boten des
Volkes, nach ſo langer, ſo treuer und unermüdlicher Arbeit ge
lingen! Die rechte Seite des Hauſes bringt der glücklichen
Vollendung des Werkes ein großes Opfer, aber freudigen Her-
zens, denn ſie iſt der Meinung, daß kaum ein Preis zu hoch
ſein konne, der für die Einheit Deutſchlands gezahlt werde.
Sie wird einem Wahlgeſetz zuſtimmen, welches ihr über die
Grenzen der Demokratie, über den Kreis des geſunden Volks

weit für null und nichtig zu erklären, als ihre lebens, über den Kern des Volks hinauszugreifen ſcheint. Wenn
auch der Ochlokratie,
niemals der Demokratie feindlich geweſen zu ſein,
Herzen ſchlagen auf dieſer Seite des Hauſes ſchwerlich minder
warm fur die Sache des deutſchen Volks als auf der andern.

ſo iſt die rechte Seite ſich bewußt,
und die

Wohl hat man ſich hier den verheerenden Srturmfluthen der
Maſſenherrſchaft, niemals dem befruchtenden Strome der Volks
herrſchaft widerſetzt. Und eben in dieſem Sinne der volksma-

ßigen Freiheit, der Bildung des Volks zu unabhängiger politi
ſcher Mündigkeit und Geſinnung, will dieſe Seite die offentli
ſche Abſtimmung bei den Wahlen, die den Principien der Linken
nimmermehr entgegenſteht.
Mahren, welche dort „unter gehöriger Rückſichtnahme auf etwa
vorkommenden aufrühreriſchen Widerſtand“ moglichſt ſchnell vor

Die Wahlen in Boöhmen und

genommen werden ſollten, ſcheinen ihren Erfolg zu haben. Wri
hörten wenigſtens heute unter der Zahl der neu eintretenden

e.



Deputirten einen unverkennbar czechiſchen Namen. Der Aus-
ſpruch der erſten Berliner Kammer über die deutſche Frage iſt
freudig begrüßt worden, weil merklich beſtimmter und pragnan-
ter, als der Entwurf der Adreſſe ihn vorſchlug. Auch ſonſt
lauten die Nachrichten aus Berlin günſtig. (R. C.)

Frankfurt a. M., d. 15. März. Dem Abgeordne-
ten Welcker gehen vielfach Dank Adreſſen zu. Es freut uns,
melden zu können, daß auch Wydenbrugk die Reihen der
kaiſerlichen Partei verſtärkt hat, wahrlich kein geringer Zu-
wachs. Er, welcher die ſchärfſten Waffen gegen uns ge-
kehrt, wird auch zu unſeren tapferſten Vorkämpfern gehoöören.
Auch v. Radowitz iſt im Weidenbuſch geweſen.

Frankfurt a. M., d. 16. März. Nach ziemlich ſiche
ren Ueberſichten beſteht kein Zweifel mehr, daß die Antrage des
Verfaſſungsausſchuſſes bezüglich des Welcker'ſchen Vorſchlags
die Mehrheit erlangen werden. Die im Weidenbuſch vereinig-
ten Stimmen würden zu dieſem Zwecke auch genugen. Die
Majorität der drei Fractionen der Linken wird ſich den Antra
gen nicht anſchließen, ſie glaubt ſich durch ihre Principien daran
verhindert wohl aber eine nicht unbedeutende Minoritaät.

Freiburg, d. 12. März. Die Parteien, welche ſich hier
im ſuddeutſchen Breisgau gebildet, verſchwinden täglich mehr
und löſen ſich alle in den vom Bürgermeiſter Rotteck gebilde-
ten Vaterländiſchen Verein auf. Die Nachricht, daß unſere
Truppen wie die benachbarten württembergiſchen nach Schles-
wig ziehen und das Land durch preußiſches Militär beſetzt wer
den ſoll, hat eher Freude denn Verdruß erregt, indem die preu-
ßiſchen Schaaren ſich beliebter zu machen wußten, als die Lan-
deskinder.

Raſtatt, d. 13. März. Heute Morgen 7 Uhr ſind
Struve und Blind mittelſt des regelmäßigen Perſonenzuges
unter ſtarker Bedeckung nach Freiburg abgeführt worden.

Prag d. 14. März. Heute Abend findet zu Ehren der
ehemaligen Reichstagsdeputirten Borroſch und Rieger ein glaän
zender Fackelzug ſtatt, woran die Nationalgarde ſich betheiligen
will. Die Garniſon iſt conſignirt. Zwiſchen Prag und der Fe
ſtung Thereſienſtadt herrſcht lebhafter Courierwechſel. Die aäußere
Ruhe wird unſerer Ueberzeugung nach ſchwerlich geſtört werden.
Auf dem Lande, namentlich in etlichen Deutſchböhmiſchen Städ
ten, herrſcht Gährung.
reiche Stimmen laut geworden, welche die Vornahme der Frank
furter Wahlen in den Czechiſchen Bezirken wunſchen. Dieſer
Plan wird indeß noch vielfältig beſtritten und iſt keineswegs
als gereift anzuſehen. Aus dem Süden ſind wichtige Nach
richten eingelaufen. Jn Agram iſt die Kunde von der octroyir
ten Verfaſſung mit dem entſchiedenſten Mißfallen aufgenommen
worden. Der „Slawenski Jug“ führt eine der Dynaſtie förm-
lich drohende Sprache. Jn der Serbiſchen Wojwodſchaft iſt die
Kunde von der Octroyirung noch nicht bekannt geworden. Jn-
deß waren auch dort ſchon machtige Zerwürfniſſe vorgekommen.
General Theodorovich, Hauptheerführer der Serben, welcher
auf Befehl des Fürſten Windiſchgrätz dem Feldmarſchalllieute-
nant Rukawina hätte untergeordnet werden ſollen, erklärte, von
dem Patriarchen, als dem Träger des Volkswillens, ſein Man-
dat erhalten zu haben, und verpflichtete ſämmtliche Offiziere
ſeines ſehr zahlreichen Corps mindeſtens 36,000 Mann), nur
ſeinen Anordnungen zu gehorchen. Es ſchien naämlich auf eine
Zertheilung dieſer Truppe abgeſehen. Theodorovich wird daher
jetzt eben ſo von den Slaven vergoöttert, als Jellachich in den
Staub gezogen wird. Die Slovanska Lipa ließ ſein Bild buch-
ſtäblich in die Rumpelkammer werfen. Der Patriarch Rajachich
hatte gleichfalls den Miniſterialbefehl, alle nationalen Ausſchüſſe
und von ihm beſtellten Obrigkeiten vorläufig aufzulöſen und die
Organiſirung der Wojwodſchaft von Wien zu erwarten ableh

Es ſind unter den Czechen ſelbſt zahl
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nend beantwortet. Damit ſtimmt denn vortrefflich zuſammen,
was wir vor etlichen Wochen in Betreff von Debreczin nach
Carlowitz reichender Fäden berichteten, ſowie ſich damit auch die
Ernennung Stratimirovichs zum Croatiſchen Ban (durch Koſ-
ſuth nämlich) erklärt. Eine Kriſe von unermeßlichem Ernſte iſt

im Anzuge. (L. Z.)Wien, d. 15. März. Durch ein kaiſerl. Patent vom 7.
März wird das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden
aufgehoben; eine Entſchadigung der dazu vorher Berechtigten
findet, mit Ausnahme erweislicher ſpecieller Vertragsfalle, nicht
ſtatt. Jagdfrohnen und andere Leiſtungen fur Jagdzwecke ſind
ohne Entſchädigung aufgehoben. Die Jagdgerechtigkeit in ge-
ſchloſſenen Thiergärten bleibt aufrecht. Dem Beſitzer eines zu-
ſammenhängenden Grundkomplexes von wenigſtens 200 Joch wird
das Jagdrecht auf demſelben geſtattet. Auf allen übrigen in-
nerhalb einer Gemeindemarkung gelegenen Grundſtücken wird
die Jagd der betreffenden Gemeinde zugewieſen, die ſie zur Re
partition unter ihre Glieder zu verpachten hat. Die zweite,
vom 4. Marz datirte Verordnung betrifft die Anordnung eines
allgemeinen Reichsgeſetzes und der Regierungsblaätter in allen
landesüblichen Sprachen. Dem nichtdeutſchen Texte iſt ſtets die
deutſche Ueberſetzung beizufügen. Die Veroffentlichung auf die
ſem Weg iſt als die einzige geſetzlich vorgezeichnete Kundma-
chungsart der Geſetze und Verordnungen zu betrachten, und
die bindende Kraft derſelben tritt in der Regel nach dem 30.
Tage der Veroöffentlichung ein.

Wien, d. 16. März. Die „Wien. Ztg. enthält nach-
ſtehende telegraphiſche Depeſche aus Cilli: Feldmarſchall-Lieute-
nant Baron Heß an den Miniſter- Präſidenten Fürſten Schwar-
enberg:Je Waffenftillſtand wurde am 12. März von Seiten Piemonts

aufgekündigt, wonach die Feindſeligkeiten am 19. und 20. beginnen können.
Mailand am 12. März 1849.

So eben erhaltenen Nachrichten zufolge, befinden ſich die
ungariſchen Jnſurgenten- Generale Perczel und Graf Kaſimir
Batthyani in der Gegend von Szolt und Kalocsa, wo ſie das
dortige Landvolk zum Landſturme aufbieten. Von Peſth waren
vorgeſtern Truppen mittelſt Dampfboten nach jener Gegend
entſendet worden.

Jtalien.
Nom d. 6. März. Jn Ausſicht auf unberechenbare Er

eigniſſe ſind die papſtlichen Archive, welche den Katholizismus
in ſo hohem Grade intereſſiren, unter das Siegel der franzoſi-
ſchen Nation gelegt worden. Guiccioli, Finanz- Miniſter hat
ſein Portefeuille niedergelegt.

Modena, d. 6. März. Unſere Herzogliche Haupt und
Reſidenzſtadt machte ſeit einiger Zeit Miene, ſich der Central-
Republik anzuſchließen. Jn Folge deſſen zogen die Oeſterreicher
einen TruppenCordon um unſere Stadt und zwangen die Buür
gerwehr, ihre Waffen abzugeben. Sechzehn Wagen mit Bom-
ben beladen, wurden heute in die Stadt gefahren. Jn der Stadt
herrſcht Schrecken.

Turin d. 10. März. Die geſtrige Deputirten Sitzung
war überaus wichtig. Das Miniſterium verlangte darin auf
drei Monate die Aufhebung der Geſetze, welche die perſoönli
che Freiheit garantiren ferner die Vollmacht zur Kontrahi-
rung eines Anlehens von 50 Millionen im Auslande und ei-
nes freiwilligen Anlehens im Jnlande. Zwei Millionen
Francs wurden ſofort zur Bewaffnung der Burgerwehr ver-
fuägt. Der Herzog von Savoyen iſt zum Ober-Befehlsha-
ber des Heeres ernannt worden. General Chrzanowski will
nach eigenem Wunſche nur die zweite Stelle einnehmen.
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Großbritannien und Jrland.
r,

ch London, d. 13. März. Jm Unterhauſe wurde ge
e ſtern die Debatte uüber die zweite Leſung der Bill zur Auf
ſ hebung der bisherigen britiſchen Schifffahrts Geſetze wieder
ſt aufgenommen. Herr Gladſtone wies nach, daß Großbritan-

niens Schifffahrt ſowohl nach dem Auslande, wie nach den
J. Kolonieen, an Tonnengehalt in weit raſcherem Maße zuge-
n nommen habe, ſeitdem in den Schifffahrts-Geſetzen eine Er-
n mäßigung eingetreten. Das auf Verwerfung der Bill ge-
t richtete Amendement des Herrn Harries wurde ſchließlich mit
d 266 gegen 210, alſo mit einer Majorität von 56 Stim-
e men verworfen und die zweite Leſung genehmigt. Die Pro-

Segenften begruüßten dies Reſultut mit dem lebhafteſten
eifall.3 Nach zuverläſſigen Handelsbriefen, die gerade bei Ab-

d fahrt des Paketboots von Bombay geſchrieben wurden, war
dort nach dem Cheltenham Journal“ unter den Eingebor-

e nen in den Bazars die fur zuverläſſig geltende Nachricht ver-
breitet, daß eine zweite furchtbare Schlacht zwiſchen Lord

n Gough und Sehre Singh Statt gefunden habe, in welcher
e die Briten entſchieden geſiegt und die Sikhs uüber den Jhe-

lum getrieben hatten. Eine Liverpooler Zeitung meldet daſ-
ſelbe und ſetzt hinzu daß die Eingebornen ſolche Nachrichten

d in der Regel fruüher bekämen, als die Regierung, und daß
ſie keineswegs Neigung häaätten, Siege der Briten auszupo-

t ſaunen, wenn ſie nicht von der Zuverlaſſigkeit der Thatſache
uüberzeugt ſeien.

London, d. 14. März. Jn der geſtrigen Sitzung des
r Unterhauſes erſuchte Herr G. Sandars den Staats Secretair

für die auswärtigen Angelegenheiten um Aufſchluß darüber, wie
ts es gegenwärtig mit der ſchleswig-holſteiniſchen Frage ſtehe, ob
n. Grund zu der Beſorgniß ſei, daß bei Ablauf des Waffenſtill-

ſtandes zwiſchen Dänemark und Preußen, am 26. d., eine Er
e neuerung der Feindſeligkeiten nebſt einer Blokade der zum
r deutſchen Bunde gehörenden Häfen erfolgen würde, und ob für

dieſen Fall das Eigenthum britiſcher Kaufleute, ſei es auf bri-
n tiſchen oder fremden Schiffen, von Wegnahme und Verfall be
d freit ſein werde. Lord Palmerſton antwortete, die von dem

ehrenwerthen Mitgliede an ihn gerichtete Frage ſei von großer
Wichtigkeit für Großbritannien und fur den Handel des nordli-
chen Europa's. Es liege unendlich viel daran, daß die jetzt

r über die ſchleswig-holſteiniſche Sache ſchwebenden Unterhandlun-
gen zu einem glücklichen Ende gelangten. Allerdings habe diei daniſhe Regierung, wie das ehrenwerthe Mitglied in ſeiner

t Frage erwahne, die Anzeige gemacht, zu welcher ſie durch die
Bedingungen der Uebereinkunft über die ſchleswig-holſteiniſche

d Frage berechtigt ſei, nämlich den Waffenſtillſtand mit dem 26.
d. M. endigen zu laſſen aber in dieſer Anzeige an die bethei-

r ligten Parteien habe ſie zugleich officiell und ſchriftlich erklärr,
4 daß es nicht ihre Abſicht ſei, die Feindſeligkeiten wieder zu be

ginnen, und daß ihr Zweck bei der Kündigung des Waffenſtill
t ſtandes vielmehr dahin gehe, eine andere Uebereinkunft in Hin-

ſicht auf die proviſoriſche Regierung der Herzogthumer Schles-
wig- Holſtein zu treffen. Was nun den jetzigen Stand der Un

g terhandlungen anbelange, ſo könne er nur ſo viel ſagen, daß
if die britiſche Regierung keine Mühe ſparen werde, die beiden
i einander gegenüberſtehenden Parteien zu einer Verſtändigung zu
5 bringen, nicht nur über die Punkte in Bezug auf die Einſtel-

lung der Feindſeligkeiten, ſondern auch über die Grundlagen,
n auf denen eine dauerhafte Uebereinkunft abgeſchloſſen werden

könnte. Es ſollte von Seiten der britiſchen Regierung, deſſen
u könne er das Haus verſichern, an keiner Bemühung fehlen,

dieſe Zwecke zu erreichen und wenn er die außerordentliche

Größe der auf dem Spiel ſtehenden Intereſſen und die ausge
dehnten, ernſten und in der That unheilvollen Folgen erwage,
die aus einem neuen Bruch zwiſchen den ſtreitenden Parteien
entſpringen wurden, ſo könne er nicht umhin, die Ueberzeu-
gung zu hegen, daß der verſoöhnliche Geiſt, welcher beide Theile
beſeele, ſie recht bald zu einer billigen Verſtändigung mit
Hinſicht auf die ſchließliche Regulirung der Frage führen werde.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Halle, den 17. März.

Weizen 1 23 9 K bis 2 eRoggen 5 23 9 27 6Gerſte 22 e 26 3Hafer 15 17 6Magdeburg, den 17. März. (Nach Wispeln.)

Weizen 43 51 Gerſte 20 22Roggen 25 27 Hafer 14 16 2Quedlinburg den 14. März. Nach Wispeln.)

Weizen 36 48 Gerſte 17 20Roggen 24 28 Hafer 14Raffinirtes Rüböl, der Centner 14 5
Rüböl der Centner 1414
Leinöl, der Centner 11 12

Nordhauſen, den 17. März.
Weizen 1 14 bis 1 22 Gerſte 23 bis 29Roggen 23 29 Hafer 14 18Rüböl, der Centner 14,
Leinöl, der Centner 12

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 18. März Abends 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 10 Zoll.
am 19. März Morgens 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 9 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 17. März Nr. 0 und 4 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 18. bis 19. März-

Jm Kronprinzen Frau Stadtrath Günther a. Frankfurt. Die Hrrnu.
Kaufl. Grunert a. Berlin, Overlack a. Cöln, Neubaur a. Frankfurt,
Köhler a. Celle, v. Beckerath a. Crefeld Kropplin a. Hamburg,
Waſſermann a. Bremen.

Stadt Zürich: Die Hrru. Kaufl. Michels a. Eſſen, Alterthum a.
Berlin Schweinhagen a. Braunſchweig. Hr. Poſthalter Kunert a.
Liebenwerda. Hr. Prof. Dr. Wendler a. Leipzig. Hr. Oberſtallmſtr.
v. Weiſe a. Eſſingburg.

Goldnen Ring Hr. Jnſpector Patzſchke u. Hr. Buchhalter Planer a.
Leipzig. Hr. Mühlenbeſ. Oſtermann a. Brandenſtein. Hr. Gutsbeſ.
Walther a. Bleicherode.

Engliſcher Hof: Die Hrrn. Kaufl. Orb a. Mainz, Nerd a. London.
Hr. Gaſtw. Nebel a. Leipzig. Hr. Diak. Kiſchner a. Grimer.

Stadt Hamburg Hr. Fabrik. Schulze a. Berlin. Hr. Oekon. Schmei
ßer a. Bornſtedt. Hr. Apoth. Häßler a. Eisleben. Die Hrrn. Kaufl.
Brehmer a. Saalfeld, Hoffmann a. Montjoie. Hr. Cand. Linzmann
a. Braunſchweig.

Schwarzen Bär: Hr. Kaufm. Leonhardt a. Regensburg. Hr. Kunſt
gärtner Brettſchneider u. Hr. Schuhmachermſtr. Oſang a. Jlſenburg.
Hr. Schauſp. Bentel a. Ludwigsburg.

Goldne Kugel: Die Hrrn. Kaufl. Warlitz a. Gera, Gebr. Scheier a.
Schwarza, Fleiſcher a. Kaſſel, Stickrath a. Erfurt. Hr. Apotheker
Schulze a. Bunzlau. Hr. Kammmacher Schmidt a. Harburg. Hr.
Cand. Glaſer a. Meſeritz.

Zur Eiſenbahn: Hr. Baron v. Langenberg u. die Hrrn. Rittergutsbeſ.
v. Loſſow u. v. BehrNegedank a. Mecklenburg. Hr. Kaufm. Klein
u. Hr. Dr. phil. Oſſer a. Berlin, Sontag a. Halberſtadt.



Bekanntmachungen.
Jahr- und Vichmarkt.

Da wir hoööhern Orts die Genehmigung
zur Abhaltung eines dritten Jahr- und
Viehmarktes erhalten haben, ſo bringen
wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß
derſelbe von dieſem Jahre ab, und zwar

der Viehmarkt Sonnabends vor
und der

Jahrmarkt Montags und Dienstags
nach Cantate jeden Jahres

abgehalten werden ſoll, wogegen der den
Donnerstag nach Pfingſten jeden Jahres
bisher hier abgehaltene Viehmarkt hiermit
fur immer aufgehoben wird.

Mit Rückſicht des hier zu den Jahr-
und Viehmarkten bisher ſtattgefundenen
großen Verkehrs wünſchen wir, daß auch
dieſer neue Markt, beſonders wegen der
ſchönen Jahreszeit, in der er fallt, um
ſomehr von den Käufern und Verkaäufern
recht zahlreich beſucht werden moööchte, da
derſelbe mit anderen umliegenden Markten
nicht in Berührung kommt und wir in
den drei erſten Jahren auf demſelben we-
der Stättegeld noch ſonſtige Abgaben von
dem handeltreibenden Publikum erheben
laſſen werden.

Schkölen, den 1. März 1849.
Der Magiſtrat.

Ritter.

Es wird ein Schulamts- Candidat un-
ter annehmbaren Bedingungen geſucht.
Das Nähere beim Apotheker Licht in
Gräfenhaynchen.

Ein ordentlicher, zuverlaſſiger, außer-
dem mit guten Zeugniſſen verſehener ver-
ſehener Schafknecht findet von jetzt an ei-
nen Dienſt bei dem Gutsbeſitzer Chr.
Thiele in Eismannsdorf.

1 Wispel ſchwarze Saamenwicken ſind
zu kaufen bei Chr. Thiele in Eis-
mannsdorf.

Ein tüchtiger Hofemeiſter, der auch
verheirathet ſein kann und mit Zeugniſſen
ſeiner Brauchbarkeit verſehen iſt, findet
zu Johannis d. J. bei mir einen guten
Dienſt.

Plötz, den 14. März 1849.
A. Weigand.

Stadt- Theater in Halle.
Mittwoch den 21. Maärz. Auf Verlan-

gen: Jopf und Schwerdt, Ori-
ginal Luſtſpiel in 5 Akten von Dr.
Gutzkow.

;s

Nowland S Sohn in London
weltberuühmtes Macaſſar-DOel, das einzig Haare hervorbringt
und erhalt, ſo wie Odonto, ein Zahnpulver zur Erhaltung und
Verſchönerungl der Zahne, iſt in Halle nur allein bei Joh. Ant.
Pernice zu haben.

Windſorſeife, ſo wie Mandelſeife von Rowland S Sohn
in London iſt in Halle einzig nur bei Joh. Ant. Pernice

zu haben.

Verkauf von Gußeiſenwaaren.
Am Mittwoch den 21. Marz, Vormittags von 9 Uhr an, ſoll im Lokal des Kö

nigl. Packhofs hierſelbſt eine Quantität von circa 140 Gußeiſenwaaren, als: neue
Heitzöfen, Bett- und Sopha-Geſtelle, Räder zu Maſchinen, ſonſtige verſchiedene
Maſchinentheile, auch Brucheiſen, gegen ſofortige baare Zahlung in Preuß. Courant
öffentlich und meiſtbietend verkauft werden.

Agentur der Königl. Darlehns- Kaſſe zu Halle.

Ein Mädchen von geſetzten Jahren barſte mit der Verſicherung anzuerkennen,
wünſcht Familien Verhältniſſe halber zu daß uns die Erinnerung daran ſtets werth
Oſtern außerhalb Halle einen Dienſt, und theuer ſein und bleiben wird.
etwa eine kleine Wirthſchaft zu führen, Halle a/S. den 17. März 1849.
oder der Hausfrau zur Hand zu gehen Blumenthal,
es wird mehr auf eine ſolide Behandlung Oberſt und Regiments -Commandeur.
wie auf großen Lohn geſehen. Das Nä-
here zu erfragen Strohhofſpitze Nr. 2120. Durch den unerwartet eingetretenen

m u Abmarſch verhindert, perſönlich AbſchiedDonnerstag den 15. d. M. iſt von zu nehmen, erlaube ich es a h
Trotha bis nach dem Eiſenbahnbof eine Zieſem Wege allen Bewohnern von Halle
Wagenwinde verloren gegangen. Der ehr d. S. auf das Herzlichſte zu empfeh
liche Finder wird gebeten, ſelbige gegen en, mit denen ich das Glück hatte, näher
eine angemeſſene Belohnung im Gaſthof hekannt geworden zu ſein.
zum Vehbock in Trotya absugebe n. Halle a S den 17 März 3849

l thal,S Bettfedern Verkauf. BlumenthaOberſt und Regiments-Commandeur.
Jch empfehle mein Lager von allen Sor-

ten feingeriſſenen, böhmiſchen Bettfedern Allen, die meinem hoffnungsvollen Soh-und Daunen, Schwanenfedern und Dau
nen, und zeige einem geehrten Publikum
beſonders ergebenſt an, daß ich bis zum
30. dieſes Monats ſelbſt hier bleibe und
zu möglichſt billigen Preiſen verkaufe, um
den bedeutenden Vorrath in etwas zu ver-
mindern. Das Verkaufslokal iſt im ſchwar
zen Adler, wie bekannt, vor dem Stein-
thor. Joſeph Pöſchl,

Bettfedernhandler aus Boöhmen.

Das 19. Jnfanterie- Regiment hat in
Halle a/S. eine ſo ausgezeichnet freund
liche Aufnahme gefunden, während der
Dauer ſeines Aufenthaltes durch ſeine Be

ne bei ſeinem Begrabniß ſo viel Liebe er-
wieſen haben beſonders ſeinen theuern
Lehrern, von denen der eine Worte an

ſeinem Grabe ſprach, die mir immer Troſt
gewähren werden, und treuen Mitſchülern
aus der Prima der lat. Hauptſchule, die
ihn ſo ſchon und ehrenvoll beerdigt haben,
ſowie denen, die ihn in ſeiner Krankheit
durch ihre Beſuche ſo oft erquickt und er-
freut haben, ſagt den herzlichſten Dank

Halle, den 19. März 1849.
verw. Pred. Plentz mit ihren

3 Kindern.

mz]

wohner ſo viel Wohlwollen und Theil
nahme erfahren daß es dem Unterzeichne-
ten ein Bedürfniß iſt, dies hierdurch im
Namen aller Offiziere, Unterofziere und
Soldaten der hier ſtationirt geweſenen Ab-
theilungen des 19. Jnfanterie- Regiments
bei dem bevorſtehenden Abmarſche nach
Altenburg auch öffentlich auf das Dank

Gebauerſche Buchdruckerei,

FamilienNachrichten.
Verbindungs- Anzeige.

Statt beſonderer Meldung:
Louis Vogel,
Jda Vogel verw. Bartels

geb. Hänert.
Amt Hedeborn, d. 17. März 1849.
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Beilage zu Nr. 66 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Dienstag, den 20. März 1843.
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Deutschland.
Bernburg, d. 18. März. (Privatm.) Auch wir ha-

ben unſre Märztage gehabt. Wie faſt überall, ſo ſtehen auch
in unſerm Ländchen und in unſerer Stadt ſeit langerer Zeit
zwei politiſche Parteien entſchieden einander gegenüber, deren
Stellung zu einander allmälig eine immer ſchroffere ward
eine demokratiſche und eine conſtitutionell-conſervative, jene
die Linke, dieſe die Rechte genannt. Der Mittelpunkt der Linken iſt
ein auch anderwärts hinlänglich bekannter, ſogenannter „Verein
für Volksrechte“, der der Rechten, der „conſtitutionelle
Bürgerverein“. Schon in der Nacht vom 12. bis 13. d. M.
wurden Mitglieder des letztern beim Nachhauſegehen von einer
förmlich organiſirten, mit Knütteln und Schießwaffen verſehenen
Bande verfolgt und angefallen; ein Bürger ward auf eine em-
pörende Weiſe gemißhandelt und ſchwer verwundet, ein andrer
ſogar in ſeinem Hauſe belagert. Am Morgen des 16. d. M.
läßt das Herzogl. Staatsminiſterium den Juden Joſeph Calm,
welcher auf den Dörfern der Umgegend und im Harze in Volks
verſammlungen aufwiegelnde Reden gehalten verhaften und in
das Arreſtlokal des Land- und Stadtgerichts bringen, damit
er dann nach Ballenſtädt zu weiterer Unterſuchung geſchafft
werde. Kaum wird dieſer Akt der Gerechtigkeit kund, ſo rotten
ſich große Maſſen unter Leitung bekannter Führer in der Nähe
jenes Lokals zuſammen. Wahrend die Letztern beim Miniſte
rium um Loslaſſung des c. Calm gegen eine Caution petitioni-
ren, von demſelben aber an das Appellationsgericht gewieſen
werden, dringt das Volk durch die Fenſter des Arreſtlokals ein,
zertrümmert die Thüren, befreit ſeinen Schützling, führt ihn
im Triumphe zum Appellationsgerichte und ſturmt auf die dort
verſammelten Räthe und Beamten unter den fuürchterlichſten
Drohungen ein. Der Volkshaufe vergrößert ſich von Minute
zu Minute und nimmt eine immer drohendere Haltung an.
Da befiehlt das Miniſterium der bewaffneten Macht, das Ap-
pellationsgericht zu ſchützen und den c. Calm wieder in Ge-
wahrſam zu bringen. Zwei Compagnieen Jager, unter Anfuh-
rung ihres Commandeurs, des Hauptmanns v. Trützſchler,
rücken vor das Gebäude und werden dort auf das Schmahlichſte
inſultirt. Eine ſiebenmalige Aufforderung von Seiten des
Commandeurs, auseinander zu gehen, widrigenfalls man von
den Waffen Gebrauch machen werde, iſt erfolglos. Die Wuth
des Poöbels ſteigert ſich, die Jnſulten nehmen überhand, der
Haufe dem Einer mit rother Fahne vorangeht, ſucht einzelnen
Jagern die Waffen zu entreißen: da fallen aus dem Gebäude
und in der Nähe deſſelben 5 bis 6 Schüſſe auf die Truppen
und verwunden zwei Jager leicht. Der Befehl, von den Waffen
Geb auch zu machen, wird nun gegeben, und 11 Todte und
14 Verwundete ſind das Opfer dieſes beklagenswerthen Exceſſes,
in dem die Truppen mit einer nicht genug anzuerkennenden
Ruhe, Mäßigung und Bravour ſich benommen haben. Die
Führer und Anſtifter ſind, wie gewöhnlich, entflohen ja man
will auch vorher fremde, verdächtige Geſichter bemerkt haben.
Die Stadt ward in Belagerungszuſtand erklaärt, die Hulfe aus-
wartiger Truppen in Anſpruch genommen und demgemäß ruck-
ten am 16. Abends 2 Schwadronen des 10ten Huſarenregi-
ments und eine Compagnie des Cöthenſchen Militairs ein. Die
Ruhe iſt wieder hergeſtellt und bis jetzt nicht wieder geſtoört wor
den auch hat die Buürgerwehr, welche aufgeloöſt wurde, mit
großer Bereitwilligkeit ihre Waffen abgeliefert.

et

Kunſt-Nachricht.Die Verſammlung der Sing- Akademie fällt bis auf wei
tere Bekanntmachung aus.

Deutſche Nationalverſammlung.
Frankfurt, d. 17. März.

Die Wichtigkeit der heutigen Verhandlungen die Spannung', mit
welcher alle Welt dem Verlauf und dem Ausgang derſelben entgegenſieht,
hat die Zuſchauerräume ſchon frühzeitig gefüllt. Bereits um halb neun
Uhr ſind ſämmtliche Plätze auf den Galerien ſowohl wie im Saale ſelbſt
dicht beſetzt. Vor 8 Uhr iſt das Bureau und der Platz des dienſtthuen-
den Schriftführers von Abgeordneten, die ſich rechtzeitig ums Wort mel
den wollen dicht umlagert. Mit dem Glockenſchlage 82, Uhr beginnt,
der Geſchäftsordnung gemäß, die Einſchreibung, und von dieſem Moment
an wird das Drängen immer lebhafter und das Rufen immer lauter. Bis
zur Eröffnung der Sitzung gewahrt man vereinzelte Gruppen Abgeord
neter, in lebendigem Geſpräch miteinander verkehrend. Um 9!/, Uhr er-
öffnet Präſident Simſon die Sitzung. Die Verleſung des Protocolls der
vorigen Sitzung geht unter der gewöhnlichen Unaufmerkſamkeit vor ſich.

Der Uebergang, zur Tagesordnung führt zur Berathung des
vom Abg. Rieſſer über den Welcker'ſchen Antrag erſtatteten Be
richts. Außer den in dem Bericht geſtellten Anträgen ſind mehrere Amen
dements eingebracht, von denen namentlich die Verleſung des Antrags der
Herren Heckſcher, Beda Weber und Genoſſen Aufmerkſamkeit beziehungs-
weiſe Heiterkeit erregt, da in demſelben davon geſprochen wird, die Reichs
verſammlung ſolle eine Deputation nach Wien ſchicken um die endliche Er
klärung der öſterr. Regierung entgegen zu nehmen. Auch der Verbeſſerungs
antrag Laſaulx's: in Erwägung daß der König von Preußen zu
wiederholtenmalen erklärt hat, daß die deutſche Kaiſerwürde, wenn ſie
wieder hergeſtellt werden ſollte, nicht ihm, ſondern dem öſterreichiſchen Kai
ſer gehöre z in fernerer Erwägung daß ſich die Könige von Bayern, Han
nover, Sachſen und Württemberg einſtimmig gegen Errichtung des preu
ßiſchen Kaiſerthums ausgeſprochen haben und in Erwägung, daß die öſter-
reichiſchen Erblande mit Deutſchland zuſammengewachſen ſeien und in Zei-
ten der Noth und Gefahr zu Deutſchland geſtanden und fie zu trennen
ein fittliches Verbrechen und politiſcher Unverſtand wäre, beſchließt die Na
tionalverſammlung über den Welcker'ſchen Antrag ohne Discuſſion zur ein-
fachen Tagesordnung überzugehen, wird mit Zeichen heiterer Erregtheit auf-
genommen. Außerdem liegen Verbeſſerungsanträge vor von Radowitz,
von Linde, Eiſenſtuck, Rühl von Hanau. Radowitz und Genoſſen ſtimmen
in ihrem Antrag dem Welcker'ſchen Antrage inſoweit bei, als fie zuvor die
Erklärungen der Einzelregierungen abwarten wollen ehe man zur Wahl
des Oberhauptes ſchreite, und es allen deutſchen Staaten freiſtellen, ſich
entweder dem neuen Bundesſtaate, oder denſelben auf Grundlage der Ver
träge von 1815 anzuſchließen. Ein eventueller Präjudicialantrag von Ber
ger und Genoſſen geht dahin die Nationalverſammlung beſchließt, vor
der zweiten Berathung der Verfaſſung die öſterreichiſche Note vom 9. März
1849 an einen neu zu wählenden Ausſchuß zur ſchleunigſten Berichterſtat-
tung zu überweiſen. Zum Wort haben ſich gemeldet 60 Redner gegen,
28 für den Antrag; darunter gegen: v. Neuwall, v. Hermann Vogt,
v. Radowitz, M. Mohl, Eiſenmann, Ahrens von Salzgitter, Buß, Fröbel,
Marek, Berger, v. Rappard, v. Linde, Wigard, v. Möring, Zimmer
mann von Stuttgart Nauwerk, Schlöffel, Gfrörer, H. Simon, Reichens
perger, Schaffrath, Max. Simon v. Dieskau, Würth von Sigmaringen,
Riehl von Zwittel, Schüler, Schulz von Darmſtadt, Fritſch, Möller, Viſcher
von Tübingen, Döllinger, Schreiner, Philipps, Wuttke, Römer, Arntz von
München für: Welcker, Beſeler von Schleswig, Reh, v. Wydenbrugk,
Waitz Wurm, Zittel, Mathy, Arndt, Baſſermann v. Reden, Grävell,
Rümelin, Mackowiczka, Mittermaier Schubert von Königsberg Henkel
von Kaſſel, v. Saucken u. a.

Der Vorſitzende will Herrn Neuwall das Wort geben. Ruf: der
Antragſteller!) Abg. Waitz iſt der Anſicht, daß man dem Antragſteller das
Wort gönnen ſoll es ſei immer ſo gehalten worden. Abg. Vogt von
Gießen ſchlägt vor da Herr Welcker ohnehin als der erſte Redner für den
Antrag eingeſchrieben ſei man demſelben zuerſt das Wort gönne. Damit
iſt man einverſtanden und Abg. Welcker beſteigt die Rednerbühne.

Welcker: Man müſſe ſich jetzt vor Allem frei machen ſagt er, von
Lieblingsvorſtellungen, von früher gefaßten Jdeen. Jndem er jetzt eine
bis noch vor wenigen Tagen gehegte Anſicht aufgebe, erfülle er das Wort,
welches er bei der Oberhauptsfrage ausgeſprochen habe, daß er nämlich
mit Freuden für den preußiſchen Erbkaiſer ſtimmen werde, ſobald Oeſter
reichs Austritt erfolge. Dies ſei jetzt geſchehen Oeſterreich ſei nicht mehr
zu gewinnen für den Bundesſtaat. Klar und entſchieden liegt es vor, daß
Oeſterreich nicht nur nicht mehr eintreten wolle, ſondern nicht mehr ein
treten könne. Der Redner geht hierauf in ein Kriterium der öſterreichi-
ſchen Note über. Es ſei in derſelben klar ausgeſprochen, daß kein Volks
haus in Deutſchland ſein ſolle, ſondern nur ein Staatenhaus. Wie alſo,
fragt der Redner die Verſammlung, Sie wollen das heilige Mandat, wel
ches Sie erhielten, dem Volk ein Parlament zu ſchaffen wegwerfen al
les das was wir als Ziel unſerer Wünſche anſahen, aufgeben Wiſſen
Sie, was man Jhnen bietet? Mit 38 Millionen, zu aus Feinden der
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deutſchen Nation zuſammengefſetzt (Widerſpruch links), ſollen wir vereint,
in einem Staatenhaus vereint ſein, wo von unſerer Seite nur 31 Mil-
lionen repräſentirt ſind. Es ſoll uns dann nicht freiſtehen, uns ebenſo zu
einigen wie die 38 Millionen Oeſterreicher ſich geeinigt. Die Oeſterrei
cher haben einen Erbkaiſer, wir ſollen ihn nicht haben, ſie haben ein
Volkshaus, wir ſollen es nicht haben. Iſt das ein ehrenwerther Antrag
an eine ehrenwerthe Nation oder iſt das eine Lehngeſellſchaft? Uebrigens,
fährt der Redner fort, wer verbürgt Jhnen die Dauerhaftigkeit der öſter
reichiſchen Verfaſſung Verfaſſungen liegen in der Hand Gottes. Auch
die Oeſterreicher werden in Noth kommen in dieſem babyloniſchen Parla
ment und das Bedürfniß nach einer Einigung wird immer bleiben. Wir
wollen jetzt thun, was auch Oeſterreich gethan uns einigen retten, zu
ſammenſchließen, auf gleichen Fuß mit ihm ſetzen in Volkshaus und Erb
monarchie. Wie ſehr. man ſich wegwerfen würde, wollte man ſich jetzt
noch in Unterhandlungen einlaſſen, dies, meint der Redner, brauche er
wohl nicht zu ſagen. Oeſterreich verlange, auf den alten Bund geſtützt,
wir ſollten uns nicht einigen, und Oeſterreich habe doch ſelbſt durch ſeine
neue Verfaſſung den alten Bund verletzt. „„Seben Sie Jhr Mandat zurück
in die Hände des betrogenen Volkes (ironiſcher Beifall links) oder ſagen
Sie ſich los von dem unglückſeligen Verhältniß mit Oeſterreich und ſeiner
neuen Verfaſſung.““ Die ſchnelle Annahme der Verfaſſung habe man von
dem Standpunkte deutſcher Gründlichkeit bedenklich gefunden; dieſe Ver
faſſung ſei ja aber doch reichlich genug erwogen, überdies werde ja der
nächſte Reichstag die nothwendigen Aenderungen beſchließen können. Wenn
Sie den Erbkaiſer jetzt nicht annehmen, fährt er dann weiter fort, ſo wer
den im Süden in Mittel und Norddeutſchland Krawalle entſtehen und
dann wird die Saäbelherrſchaft unausbleiblich folgen. (Stimmen links: fie
iſt ſchon da.) Und ſagt der Redner zu den Oeſterreichern gewen
det Sie ſind in der fürchterlichſten Lage, in welche. Männer verſetzt
werden können. Sie wünſchen mit Deutſchland zuſammen zu ſein und
das beſtimmt Sie vielleicht zu thun was Sie vor Gott und der Welt
nicht verantworten können. Wollen Sie uns verderben, wollen Sie uns
hindern uns zu erringen, was Sie haben, wollen Sie uns entgegentreten
in dem Augenblick, wo wir unſer Vaterland auf dem einzig möglichen
Wege retten wollen Stimmen Sie gegen uns aber, glauben Sie mir,
Sie knüpfen damit kein Band zwiſchen ſich und Oeſterreich. (Beifall rechts
und von den Centren. Unruhe links. Wir ſtehen vor Gott, Vaterland
und Geſchichte. Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht. Sie wird die
Namen derer aufbewahren, die das Vaterland gerettet
und derjenigen, die es verrathen haben! (Lang anhaltender

iſcher Beifall.u.. adow es Als die Nationalverſammlung zuſammen
getreten habe man darauf gefaßt ſein müſſen daß alle politiſchen Mei-
nungen darin vertreten ſein würden. Dies ſei auch der Fall geweſen.
Die politiſchen Parteien aber ſeien in den Hintergrund getreten, während
ſich immer mehr die Stammesvsverſchiedenheit in den Vordergrund gedrängt
habe in dem Maße, als ſich die Verfaſſungsarbeit ihrem Ende näherte.
Es ſei ein alter Spruch, daß man die menſchlichen Dinge nicht bloß bela-
chen und beweinen, ſondern auch verſtehen müſſe. Es ſei aber ſehr zu be
klagen, daß eine Leidenſchaftlichkeit in das Haus eingekehrt, welche eine
Berufung an die Pflicht und das Gewiſſen der Parteien unmöglich mache.
Es ſei nun die Stunde gekommen, vielleicht die letzte, in der es ſich zeigen
werde, ob dies doch einmal geſchehen werde, ſowohl von Seiten der Tota-
liſten als der Centraliſten. Der Redner geht zur Betrachtung der Ver
hältniſſe Oeſterreichs über er beruhrt die durch die octroyvirte Verfaſſung
bewerkſtelligte Centraliſation der Monarchie und erklärt, daß es ihm ein
ſchmerzlicher Troſt ſei, daß die Scheidung Oeſterreichs von Deutſchland
nicht von der Nationalverſammlung ausgegangen ſei. land
in Gefahr, allein dieſe Gefahr ſei eine mehrfache, ſie liege auch in einer
fortdauernden Gährung, außerdem, daß ſie von Außen drohe. Man ſolle
nicht die Nächſtberheiligten bei der Conſtituirung Deutſchlands verletzen.
Schon durch die Bundesakte ſei die Schließung eines engeren Bundes ein
zelner Staaten im deutſchen Bunde zugelaſſen worden. Die Verfaſſung
ſei auf eine geſetzmäßige Weiſe geſchloſſen, kein Machtſpruch könne ihr
das beſtreiten, keine Vermeſſenheit dürfe ſo weit gehen, ſie durch ein
Machtwort zu erſetzen. Allein eben deswegen wolle er, daß man die Ein
zelregierungen ſo wenig als möglich verletze und dadurch nicht Wirren im
Innern und Gefahr von Außen herbei beſchwöre von denjenigen welche
die Verträge von 1815 mit garantirten. Man warte daher die Zuſtimmun
gen der einzelnen Regierungen ab, weil, wenn man dieſe habe, Nie-
mand etwas gegen die Conſtituirung eines Bundesſtaates einzuwen
den haben würde. Wenn Oeſterreich dem engeren Bunde nicht beitrete,
ſo werden ſeine Abgeordneten aus dieſem Hauſe ſcheiden müſſen.
Die mittleren Staaten müßten andere Anſichten und eine andere Hand
lungsweiſe annehmen durch die veränderte Stellung, und Preußen wel
ches von den Einen herbeigerufen von den Andern zurückgewieſen werde,
wahrend es doch das eine nicht gewollt, das andere nicht verdient habe,
werde dahin gedrängt werden wohin es eine zweifelhafte Mehrheit in
dieſem Hauſe nicht zu ſtellen und zu halten vermöge. Ein Bruch in
Deutſchland wäre unvermeidlich, ein viel unermeßlicheres Unglück, als

Das Vaterland ſei

man es ſich vielfach in dieſem Hauſe vorzuſtellen ſcheine. Man habe es
vergeſſen oder nicht erlebt, was es heiße, Deutſchland zum Schauplatz
eines allgemeinen Krieges zu machen. Und damals habe man gegen fremde
Waffen gekämpft. Darum halte er den Gedanken und die Abſicht, etwas
zu einem ſolchen Bruche Führendes von dieſem Hauſe aus hinauszuwerfen,
unbekümmert darum ob daraus für Deutſchland ein Friedensbote oder
Feuerbrand werde, zum wenigſten um keinen ſtärkeren Ausdruck zu ge-
brauchen für eine Verwegenheit. Der Redner empfiehlt zum Schluſſe
ſeinen oben berührten Verbeſſerungsantrag.

Wurm von Hamburg für den Antrag: Er warnt davor, daß fich
Deutſchland nicht wieder von der Liſt der Diplomaten fangen laſſen möge,
die ja auch 1815 durch einen Federſtrich Deutſchlands Wünſche und Hoff
nungen betrogen habe. Jm weitern Verlauf ſeines Vortrages ſetzt er aus
einander, daß der deutſche Bundestag gegen die Anmaßungen des Auslands
fich in die Angelegenheiten Deutſchlands zu miſchen, viel energiſcher auf
getreten ſei, als dies jetzt geſchehe, wo man dieſe Einmiſchungen des Aus
landes als ein Recht anſehen wolle, wie es der Vorredner gethan. Zur
Sache ſelbſt übergehend, ſagt er, die öffentliche Meinung im ſüdlichen
Deutſchland ſei verführt, verblendet und verhetzt worden Paul Pfizer
habe ſtets das einzige Rettungsmittel in einer Uebertragung der Kaiſer-
würde an Preußen gefunden warum verſchweige man dies dem Volke
(Stimmen von links Jetzt nicht mehr.) „Sie ſagen bemerkt er hier
auf, jetzt nicht mehr; ich ſage Jhnen, die Meinungsveränderung liegt
an der württembergiſchen Regierung nicht an Paul Pfizer.“ Jm Jahre
1830 ſchon hat Paul Pfizer geſagt, daß nur dann eine Rettung möglich
ſei, wenn Preußen an die Spitze Deutſchlands trete, und daß ſich Oeſter
reich niemals auf eine Volksvertretung werde einlaſſen können. Das ſei
jetzt wahr geworden und Paul Pfizer ſei noch immer deſſelben Sinnes.
„Noch keine drei Tage ſind es, daß in Stuttgart im vaterländiſchen Verein,
als die Nachricht von dem Welcker'ſchen Antrag eintraf, Alles jubelte und auf
Paul Pfizer ein Hoch ausbrachte.“ (Die Linke unterbrach den Redner
häufig in einer Weiſe, aus der hervorgehr, daß ihr ſeine Bemerkungen
ziemlich unbequem find.) Jm März vorigen Jahres, da Paul Pfizer an
der Regierung geweſen, ſei der württembergiſche Geſandte in Berlin in
ſtruirt geweſen, dem König von Preußen die Krone anzubieten. Wenn
wir nun, meint Herr Wurm mit Bedauern vernommen haben daß ſich
jetzt Württemberg einer gewiſſen Halbheit hingiebt, ſo müſſen wir es eben
vedauern daß eine Meinungsveränderung ſtattgefunden hat, aber bei Paul
Pfizer hat ſie nicht ſtattgefunden. Endlich kommt der Redner auf die
kirchlichen Differenzen im ſüdlichen Deutſchland, die dort wohl eine Ab
neigung gegen die preußiſche Hegemonte hervorgerufen haben. Dieſes Miß
trauen, meint er, ſei in früheren Zeiten wohl begründet geweſen, aber
jetzt, da man die Grundrechte habe gewiß nicht. Wenn jetzt das Reichs
oberhaupt auch ein Muſelmann wäre, er könnte doch weder Proteſtanten,
noch Katholiken in den Weg treten. Uebrigens, ſchließt er, auch unſere
katholiſchen Brüder werden einſtimmen, ſobald ihnen die Binde von den
Augen fällt, und fie ſehen, daß das Vaterland in der größten Gefahr
und nur auf einem Wege zur Rettung zu führen iſt.

Zu einer perſönlichen Bemerkung erhält alsdann Römer das Wort.
Der Vorredner habe geſagt, daß die württembergiſche Regierung im März
des vorigen Jahres Preußen die Kaiſerkrone angetragen habe das müſſe
er für unwahr erklären. Es wäre vermeſſen geweſen, wenn Württemberg
ſich angemaßt hätte, im Namen Deutſchlands einen ſolchen Schritt zu
thun. Ferner hat Herr Wurm geäußert, daß wenn Paul Pfizer noch an
der Regierung Theil nähme, die Anſicht derſelben eine andere ſein würde.
Jch ſage, ſpricht Herr Römer, daß die Politik der Regierung auch dann
keine andere ſein wurde, denn die Beſchlüſſe der württembergiſchen Regie
rung kommen durch Stimmenmehrheit ihrer Mitglieder zuſammen und Paul
Pfizer hatte die Mehrheit nicht für ſich. Auf eine Unterbrechung von
rechts bemerkte Herr Römer: „„Jch kenne die württembergiſche Regierung
und ihre Beſchluſſe beſſer als Sie,“ eine Aeußerung welche die Heiterkeit
der Verſammlung erregt. So hoch, fährt Herr Römer fort, Paul Pfizer
in Württemberg und in ganz Deutſchland in Achtung ſteht, ſo hat er doch
gerade in ſeiner Jdee einer preußiſchen Hegemonie in Schwaben die ge
ringſten Sympathieen gefunden. Uebrigens iſt Herr Wurm bei ſeiner
Abweſenheit aus Württemberg gar nicht in der Lage, die Stimmung des
ſchwäbiſchen Volkes zu kennen. (Unterbrechung.) Die württembergiſche
Regierung iſt auch nach der Anſicht des Redners nicht eines Tadels werth,
ſondern im Gegentheil des Lobes. Denn welche Regierung hat die Grund
rechte zuerſt promulgirt und iſt darin allen Staaten Deutſchlands voran
gegangen Welche Regierung hat ſich williger den Beſchlüſſen der Ver
ſammlung unterzogen Das ſeien echt deutſche Geſinnungen geweſen. Was
die gegenwärtige Politik der württembergiſchen Regierung betreffe, ſo ſei
dieſelbe von der Anſicht ausgegangen, daß die Nationalverſammlung zu
ſammengekommen ſei, nicht um ein halbes, ſondern um ein ganzes Deutſch
land zu bilden. Preußen und Oeſterreich ſeien die Hinderniſſe einer freien
Vereinigung Deutſchlands. Hätten dieſe Regierungen ſo viel Patriotismus,
um nicht auf ihre Einzelintereſſen, ſondern bloß auf Deutſchland zu bli
cken, dann ſtünde es mit Deutſchland anders. (Lebhafter Beifall links.)
(Schluß der Preſſe 1 Uhr. Die Sitzung dauert fort.



Bekanntmachungen.
Jn Bezug auf meine Bekanntmachung

der Tage, an welchen diesjährige Kreis-
Reviſion im Saalkreiſe ſtatthaben wird,
bringe ich zur allgemeinen Kenntniß der
Bewohner des Saalkreiſes, daß das Ge-
ſchäft am
26., 27. und 28. d. M. in der Wein-

traube in Giebichenſtein
und

am 29. d. M. in der Krone
zu Connern,

an jedem Tage fruh 6 Uhr ſeinen Anſang
nehmen wird und dabei alle diejenigen
Mannſchaften zur Vorſtellung kommen
muſſen, welche in dem Zeitraum vom
1. Januar 1825 bis letzten December 1829
geboren wurden ihrer Militairpflicht noch
nicht genügt oder eine definitive Entſchei-
dung noch nicht erhalten haben und im
Saalkreiſe zur Zeit ſich aufhalten.

Demnach fordere ich alle in dem vor-
bezeichnetem Zeitraume geborenen inlandi-
ſche männliche Jndividuen, die entweder
im Saalkreiſe ihren feſten Wohnſitz haben
oder in demſelben gegenwärtig ſich als Ge-
ſinde, Handlungsdiener, Geſellen, Lehr-
linge oder ſonſt vorübergehend aufhalten,
hierdurch auf, ſich, inſofern es nicht be-
reits geſchehen ſein ſollte, bei ihrer Wohn-
ortsbehörde und zwar, wenn ſie nicht im
Saalkreiſe geboren ſind, unter Vorzei-
gung ihrer Geburtsſcheine oder
der über ihre frühere anderswo
erfolgte Geſtellung ſprechenden
Papiere, ſofort zu melden, um in die
treffenden Liſten eingetragen zu werden
und den Ort und Tag, an welchem ſie
ſich vor der Kreis Erſatz Commiſſion zu
ſtellen haben zu erfahren.

Jeder, welcher dieſe ſofortige Meldung
und demnächſt die Geſtellung an einem der
oben benannten Orte und Tage unterläßt,
hat die daraus entſpringenden nachtheili-
gen Folgen ſich ſelbſt zuzuſchreiben, und
namentlich zu erwarten, daß, wenn er
dienſttauglich befunden werden ſollte, er
ohne Rückſicht auf etwanige Reklamation
wegen hauslicher Verhältniſſe eingeſtellt
werden wird.

Alle diejenigen, welche wegen haäusli-
licher Verhältniſſe eine Zurückſtellung be-
anſpruchen zu können glauben, haben ihre
von der Ortsbehoörde vorſchriftsmäßig be-
glaubigte Reklamationen der Commiſſion
bei der Reviſion vorzulegen oder noch vor
her mir einzureichen, indem auf ſpatere
Reklamationen keine weitere Ruckſicht ge
nommen werden kann.

Sämmtliche Ortsbehörden des Kreiſes
werden angewieſen dieſe Bekanntmachung
in ihren Ortſchaften zur allgemeinen Kennt-
niß zu bringen und darauf ſtreng zu hal-
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ten, daß kein, in anderen Kreiſen
geborener zur Zeit im Orte ſich
aufhaltender Militairpflichtiger
ſich der Reviſion unter dem Vor-
geben, ſich bei ſeinem Geburts-
orte ſtellen zu wollen oder bereits
geſtellt zu haben, entziehe, indem nach
den beſtehenden Beſtimmungen jeder Mi-
litairpflichtige ſich in dem Kreiſe, wo er
ſich zur Zeit der Reviſion aufhalt, keines-
wegs aber bei ſeinem, außerhalb des Krei-
ſes belegenen Geburtsorte zu ſtellen hat.

Halle, den 16. März 1849.
Der Landrath des Saalkreiſes

v. Baſſewitz.

Zur anderweiten Verpachtung der der
Kirche in Groß- Kugel gehoörigen, in
Oberthauer Flur gelegenen einſchürigen
Wieſe, 3 Acker enthaltend, auf 6 reſp.
12 Jahr, ſteht
am 11. April Vormittags 9 Uhr
in dem Gaſthofe zu Groß-Kugel
Termin an, zu welchem Pachtluſtige ſich
einfinden wollen.

Halle, den 12. März 1849.
Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewitz.

Bekanntmachung.
Die Königl. Regierung hat bei der Köo

nigl. General Kommiſſion am 21. Ja-
nuar e. auf Abloſung der Lehngelder, nach
den Grundſatzen des zu erwartenden mil-
dern Geſetzes, provocirt und zugleich be-
ſtimmt daß für keinen, ſeit dieſem Tage
eingetretenen Beſitzveranderungs- Fall, die
Lehngelder mehr erhoben, wohingegen alle,
vor dem 21. Januar e. eingetretenen Be
ſitzveranderungs-Falle, die Lehngelder nach
träglich erhoben und Lehnbriefe in der bis-
herigen Art ausgefertigt werden ſollen.

Halle, den 16. März 1849.
Königliches Rent-Amt.

Dahlſtröm.

Bekanntmachung.
Die Anfuhre vor 132 Schachtruthen

Steine aus den Bruchen bei Senne-
witz und Trotha zur Jnſtandſetzung der
Strecke der Magdeburg Leipziger Chauſſee
zwiſchen dem Warterhauſe bei Morl und
dem Gaſthofe zum Schwan ſoll

am Freitag den 23. März Vormittags
um 10 Uhr

im Gaſthauſe zur Tanne in der
Klausthorſtraße hieſelbſt den Min-
deſtfordernden verdungen werden.

Halle, den 17. März 1849.
Der Wegebaumeiſter

Steudner.

Die Ausführung einiger Maurerarbei-
ten bei der Kirche zu Zſcherben ſoll dem
Mindeſtfordernden übertragen werden und
dazu Sonnabend den 24. d. M. früh 11
Uhr in meinem Geſchäftszimmer eine Ver
dingung ſtattfinden. Unternehmungsluſtige
werden aufgefordert zu erſcheinen.

Der Bau Jnſpector
Schulze.

Bekanntmachung.
Eine in gutem Zuſtande befindliche

kupferne Braupfanne, welche wegen Man-
gel an Große nicht mehr gebraucht wird,
ſoll den 11. April d. J. Nachmittags 2 Uhr
im Gaſthof zu den drei Schwaänen zur
Auction kommen das Gewicht derſelben be
trägt 18 6 tb, an Gemäß 2302 Quart
preuß. Maß Jnhalt. Darauf Reflektirende
werden hiermit eingeladen.

Zeitz, d. 19. März 1849.
Die Brau Verwaltung.
Traugott Zimmermann,

Gaſtwirth zum drei Schwanen.

Auetion.
Dienstag den 20. März e. Nachmittags

2 Uhr ſoll allhier in dem am Domplatz
belegenen Hauſe Nr. 923 der Nachlaß des
verſtorbenen Steuerraths Villaret, be-
ſtehend in Meubles, als Betten, Tiſchen,
Stühlen, Schränken, 1 Secretair, Sopha,
Spiegeln, ſowie andern Gegenſtänden mehr,
öffentlich gegen ſofortige Bezahlung meiſt
bietend verkauft werden.

A. Müller,
Auctionator u. gerichtl. Taxator.

Brüderſtraße Nr. 226b.)

Verpachtung.
Endesgenannter beabſichtigt ſeine hier

ſelbſt gelegene Kunſt-, Waid und Schön
färberei, verbunden mit Schwarzfarberei
und Druckerei, nebſt den dazu gehoörigen
Lokalien und dem zur Farb- und DOruckerei
gehörigen vollſtändigen Geraäthe, von Oſtern
dieſes Jahres ab, auf 6 oder 12 Jahre,
aus freier Hand unter ſehr billigen und
annehmbaren Bedingungen zu verpachten.

Pachtluſtige koönnen die Bedingungen
hier einſehen, oder aber auch gegen Er
ſtattung der Kopialien überſendet erhalten.

Düben, den 13. März 1849.
F. D. Wahlis.

Die Steingut- Fabrik
u Halle vor dem Klausthore
Nr. 2196b (Stadt Koöln genannt)

empfiehlt ihr reichhaltiges Waaren Lager
zur geneigten Beruckſichtigung und erlaubt
ſich inſonderheit auch die Herren Wieder
verkäufer darauf aufmerkſam zu machen.

C. J. Stengel.



BEnglüscheCholera binden
erhielt in neuer Zusendung und empfiehlt solche billigst

O. A. on Jerme.,Brüderstrasse Nr. 226.
Halle, den 16. März 1849.

Einem hochgeehrten Publikum
erlaube ich mir ergebenſt anzu-
zeigen, daß ich in meinem Laden,
Schmeerſtraße Nr. 705, eine
Leihbibliothek, beſtehend aus den
beſten Werken der neueren Au-
toren (Dumas, Sus, James,
Aainsworth, Penſareſeze.),
als auch aus einer Anzahl Räu-
ver-, Ritter und Geiſterroma-
ne, am heutigen Tage eröffnet
habe.

Stets wird die Leihbibliothek
durch neu erſcheinende Schriften
vergrößert werden.

Halle, den 20. März 1849.
Friederike Ruff.

16 Stück hochtragende und neumil-
chende Kuühe ſind auf der Domaine Freg-
leben bei Sandersleben wegen Verande-
rung der Wirthſchaft zu verkaufen.

Fr. Bieler.

Düngemehl, à Centner 1 auf
den Kartoffelacker vorzugsweise zu Ver-
wenden, bei F. A. Hering.
So eben empfing friſchen See

dorſch à Pfd. 3 Sgr.,
Speckbücklinge, rohen und abge-
kochten weſtph. Schinken, ſo wie
Hamb. Rauchfleiſch.

Carl Kramm.
Rübenkern- Verkauf.

40 W rothe Rübenkern, lang über die
Erde hinauswachſende Art, verkauft ein-
zeln wie im Ganzen à W 5

G. Höhne in Zappendorf.

2000, 1500, 800, 600, 400 und 200
ſind auszuleihen durch den Secretair

Kleiſt, große Klausſtraße Nr. 896.

Eine Getreide-Reinigungs- Maſchine iſt
billig zu verkaufen kleine Brauhausgaſſe
Nr. 378 in Halle.

Heute Nachmittag 12/4 Uhr und
folg. Tage Fortſetzung der Hum-
me'ſchen Auction. Brandt.

4 Stuck fette Ochſen (Voigtlander
Raſſe) ſtehen zum Verkauf bei

Sangerhauſen, den 18. März 1849.
C. F. Sterz.

Ein Zelt
iſt zum bevorſtehenden Viehmarkt zu ver-
miethen Nr. 826.

Geſuch. Ein militairfreier, mit den
beſten Zeugniſſen verſehener Commis, der
ſowohl in Detail- als Engros-Geſchaften
conditionirte, und ſeine letzte Stelle ein
getretener Umſtände halber zu verlaſſen ge
nöthigt war, ſucht eine anderweitige Stelle
in einer Material oder Tabackshandlung.
Hierauf reflektirende Herren Prinzipale wer
den gebeten, ihre Adreſſen unter der Chiffre
F. M. franco an die Expedition d. Blat-
tes zu ſenden.

Ein gewandter mit guten Atteſten ver
ſehener Handlungs-Commis ſucht zum l.
April eine Stelle durch J. G. Fiedler

in Halle.
Ein junger Mann aus anſtändiger Fa-

milie wünſcht die Handlung zu erlernen.
Alles Nähere durch J. G. Fiedler, kl.
Steinſtraße.

Gaſthofs- Verkauf.
Ein in einer Nachbarſtadt an einer fre-

quenten Straße gelegener, in guter Nah-
rung ſtehender Gaſthof, mit einem großen
Garten, Kegelbahn und einer Oelmühle,
mit welchem noch ein rentables Nebenge-
ſchaft verbunden iſt, ſoll veränderungshal-
ber bald möglichſt aus freier Hand ver
kauft werden. Gefallige Offerten werden
unter der Chiffre O. L. Delitzsch poste
restante erbeten.

Bei Pfeffer in Halle erſchien und
iſt durch alle Buchhandlungen zu erhalten

Die Bildung der Zweiten
Kammer Preußens auf
dem Grunde organiſcher Glie-
derung des Volkslebens.

Preis 6

23,000 werden zur erſten Hypothek
auf ein Landgut, wozu 12 Hufen Acker
gehören, zu leihen geſucht. Zu erfragen
große Klausſtraße Nr. 891. Unterhand-
ler werden verbeten.

Friſcher Kalk
Dienstag und Mittwoch, den 20. und

21. März, in der Giebichenſteiner
Amtsziegelei.

Ein junger, gebildeter Oekonom ſucht
eine Stelle als Volontair. Hierauf Re-
flektirende wollen guütigſt ihre Adreſſen mit
A. II. C. bezeichnet, franco in der Expe-
dition des Couriers niederlegen.

Eine elegante Parterre-Wohnung, be-
ſtehend aus einem großen und einer etwas
kleineren Stube und anſtändig moblirt,
iſt ſogleich an ruhige Leute zu vermiethen.

Näheres Nr. 1020 unten.

Ein Transport fette holl. He-
ringe iſt angekommen und fallen
dieſelben ſo ſchön aus, daß nichts
zu wünſchen übrig bleibt.

Heringshandlung Boltze.
Von der bei Hochdanz in Stuttgart erſcheinenden

ll gem einen Muſter- Zeitung,
Album für weibliche Arbeiten und Moden.

Preis vierteljährlich
iſt die erſte Nummer des ten Quartals für I849 bereits ausgegeben, und werden hierauf, ſo wie auf das verfloſſene
Quartal und die Jahrgaänge I846 bis I8A8 von jeder Buchhandlung Beſtellungen angenommen. Die Muſter-
zeitung erſcheint monatlich zwei Mal jede Nummer beſteht aus einem Bogen Text, zu welchem abwechſelnd entweder ein gan
zer Bogen Muſter, oder ein halber Bogen Muſter und ein Modebild gegeben werden. Der Text enthält Jntereſſante Er
zählungen, Modeberichte, die Erklärung der Muſterbogen und neuer weiblicher Arbeiten, Miscellen c. einen Rebus.

Zu Auftragen empfehlen ſich beſonders: E. Anton, G. C. Knapp, Schwetſchke'ſche Sort.-Buchh.
(Pfeffer) in Halle.

Gebauerſche Buchdruckerei,

ge
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